
Kapitel 25: Entwicklungen

"Is' noch nich' mal sehr lange her, da hätt ich nich' gedacht, mich ma' so zu 
freun, dasses Trixie gut geht", kommentierte Applejack. Rainbow, ihre engste 
Freundin, hatte sich an sie geschmiegt und ganz offen einen Flügel über den 
Rücken des orangenen Erdponys gelegt, um mit der Flügelspitze das Cutie 
mark der Farmerin zu berühren – eine offensichtlichere Geste der Zuneigung 
und Vertrautheit gab es bei Pegasi nicht, wie ich inzwischen wußte.

"Celestia sei Dank, sie lebt... und wenn sie lebt, müßte es doch einen Weg 
geben, sie nach Equestria zurückzuholen?", überlegte die himmelblaue 
Fliegerin, ohne sich im Mindesten daran zu stören, daß die, der sie 
rhetorisch dankte, direkt neben ihr herlief. Die Reaktion des großen weißen 
Alicorns bestand aus einem amüsierten Schmunzeln, aber gleich darauf 
wurde sie wieder ernst.
"In der Tat ist das erst einmal eine gute Nachricht, aber eine Rückholaktion 
dürfte sehr schwierig werden – vorsichtig gesagt. Michael? Wie schätzt du die 
Lage ein? Ich habe einige Vermutungen, aber es ist sicher gut, eine 
Bewertung der Situation von einem nativen Bewohner der entsprechenden 
Welt zu hören."
"Die aktuelle Lage ist ziemlich eindeutig. Das Siloah, das in der Nachricht 
erwähnt wird – und schon anhand der Signatur gehe ich stark davon aus, 
daß sie von Donnic stammt, wer sonst hätte auch eine Mail auf diesen 
Computer schicken sollen – ist ein großes Krankenhaus hier aus der Stadt, 
in der ich bis zu meinem Wechsel hierher gelebt habe, es besteht aus 
mindestens zwanzig Stationen, ambulanten Praxen für alle möglichen 
Gebrechen und Krankheiten und hat noch zusätzlich eine Reha-Abteilung – 
und womöglich noch mehr, zum Glück mußte ich selber nur einmal nach 
einem Arbeitsunfall eine Nacht dort verbringen. Siloah ist nur der Name. 
Und Trixie wurde offenbar, nachdem sie durch das Tor gerannt ist, nicht 
erschossen, sondern Donnics Gewehr war ein Betäubungsgewehr... so etwas 
gibt es, es sieht zwar von weitem aus wie eine tödliche Waffe, verschießt aber 
keine Kugeln, sondern Betäubungspfeile, das sind Spritzen mit sehr schnell 
wirkendem Betäubungsmittel. Eigentlich wird so etwas eingesetzt, wenn es 
gilt, große und gefährliche Tiere außer Gefecht zu setzen, aber offenbar wirkt 
es bei einem Pony auch – und daß in dem Camp drüben solche Dinger 
vorhanden sind, wissen wir seit dem ersten Kontakt, als auf Beach Dream 
geschossen wurde, das war genau dasselbe Zeug."

"Aber hat Klank das vorgehabt, Trixie nur zu betäuben? Oder auch jedes 
andere Wesen, daß durch das Tor gekommen wäre?"
"So, wie es sich am Telefon anhörte, sicher nicht. Er dachte ja, Trixies Leiche 
wäre längst beim Abdecker... ein Abdecker betreibt eine Beseitigung und 
Entsorgung von toten Tieren, meist von großen Tieren", fügte ich mit 
angewidertem Gesichtsausdruck hinzu, als ich die fragenden Blicke der 
jüngeren Ponys bemerkte. "Sicher, diese Arbeit ist notwendig in unserer 
Welt, aber allein der Gedanke, daß irgendwer ein Pony von hier einfach 
abgeknallt und dort dann zur Entsorgung abgegeben hätte... bäh. Jedenfalls 
dachte Klank offenbar, Trixie wäre tot, sonst hätte er sie nicht dort 
vermutet."



"Und wie kommt es, daß sie eben nur betäubt war?"
"Ich schätze, das haben wir Donnic zu verdanken – es kann gar nicht anders 
sein. Applejack, Rainbow, ihr beide wart ja dabei, als ich mich mit ihm über 
den neuen kommandieren Offizier unterhalten habe – er hat eine miserable 
Meinung von ihm sowie seiner Einstellung, seinen Befehlen und seinem Stil. 
Außerdem bekleidet er schon einen relativ hohen Rang – er hat vermutlich 
Wind von Klanks Schießbefehl bekommen, sich zur Sicherheit ein 
Betäubungsgewehr organisiert und sich dann unter die Soldaten gemischt, 
anders kann es kaum sein. Und als Trixie dann tatsächlich hinübergerannt 
ist, hat er, weil er wußte, daß die anderen schießen würden, einfach als 
erster geschossen – nur eben nicht tödlich, was aber außer ihm wohl keiner 
weiter wußte."

"Aber wenn die anderen trotzdem noch geschossen hätten? Die hätten Trixie 
doch trotzdem...", Rainbow schluckte, "totgeschossen!"
"Das Risiko mußte er eingehen – außerdem war ja nie vorgesehen, daß 
tatsächlich ein Pony oder ein anderes Wesen das Tor passiert. Und wenn er 
zuerst schießt und das Pony daraufhin am Boden liegt, feuern die anderen 
normalerweise nicht – soviel weiß sogar ich: kein Soldat schießt auf etwas, 
was am Boden liegt und sich nicht mehr rührt, dann bekommt im 
Zweifelsfall nämlich er den Anpfiff wegen Verschwendung teurer Munition." 
Tatsächlich hatte ich diese Informationen vor Jahren von einem früheren 
Freund erhalten, der sich längerfristig beim Militär verpflichtet hatte.
"Also hat Donnic Trixie vor dem Todesschuß bewahrt, sie betäubt und ins 
Krankenhaus gebracht? Eine überaus noble Gesinnung und eine edle Tat, 
wenn man die Umstände sieht!", kommentierte Rarity, und die anderen 
murmelten zustimmend.
"Soweit ist alles schön und gut, aber wie bekommen wir sie jetzt zurück 
nach Equestria?  Prinzessin, kannst du nicht einen Zauber wirken, der uns 
unsichtbar macht, oder uns in eine deiner Zeitblasen packen, wir gehen 
rüber und holen sie da raus?", sprudelte Rainbow hervor, dabei kurzerhand 
jegliche Etikette außer acht lassend.
"Ich bedaure wirklich – aber eben das kann ich nicht mehr. Bei meinen 
bisherigen Besuchen in der Menschenwelt waren solche Blasen, wie du sie 
nennst, ohne weiteres für mich möglich, aber seitdem das Tor erschienen ist, 
haben sich die Verhältnisse leider geändert – wie ich euch nach meiner 
ersten und bisher einzigen Passage in die Menschenwelt berichtet habe."
"Stimmt, da war ja was... naja, ich bin eben keine Magierin, aber ich dachte, 
irgendwie muß es ja gehen... aaaaach, am liebsten würde ich sofort 
aufbrechen!"

"Denkste, daß'de da so einfach reinkämst in das Hospital? Ich gloob nich', 
daß das so einfach wär."
"Dürfte es auch nicht sein. Wir dürfen nicht vergessen: Trixie ist für die 
Menschen ein Wesen aus einer anderen Welt, ein intelligentes noch dazu. 
Sie können nicht wissen, ob dieses Wesen dank seiner Magie, die ja doch 
einige Menschen gesehen haben, gefährlich ist oder nicht, außerdem wird es 
vom Militär meistens geheim gehalten, daß man so ein Wesen bei sich hat – 
falls es überhaupt schon mal passiert ist. Heißt: die werden in dem 
Krankenhaus eine Station ganz oder teilweise beschlagnahmt und geräumt 



haben, dort ist Trixie, und natürlich wird sie bewacht – nicht nur, daß sie 
selber nicht einfach abhaut, wenn sie wieder aufwacht, daran dürften die 
Menschen sie sowieso kaum hindern können, sondern vielmehr, daß nicht 
noch mehr Menschen in Kontakt mit ihr kommen, sie wird praktisch vor der 
Masse geschützt. Immerhin müssen nicht zwangsläufig alle Menschen ihr 
freundlich gesonnen sein – das beste Beispiel sitzt da drüben in der 
Kommandozentrale und hat den Rang eines Oberst."
"An diesen Wachen müßte man also vorbeikommen."
"Richtig – und das dürfte wirklich nicht so leicht werden."
"So sie tatsächlich sediert worden ist, wird sie vermutlich ohnehin noch 
schlafen", meldete sich Luna zu Wort.

"Ganz recht. Keine Ahnung, welches Zeug Donnic verwendet hat und wie 
sich das auf Trixie auswirkt, aber ein paar Stunden dürfte es sie sicher aus 
dem Rennen nehmen – und in dieser Zeit hätten wir sowieso keine Chance, 
sie zu befreien, sie könnte ja nicht mit uns mitkommen. Die einzige 
Möglichkeit wäre dann wohl, ein Tor direkt in ihr Zimmer erscheinen zu 
lassen... was aber vermutlich schon daran scheitert, daß wir nicht einmal 
genau wissen, in welchem Zimmer sie nun liegt, das Siloah ist wie schon 
gesagt ziemlich groß. Weiterhin wissen wir auch nicht, ob sie an 
Überwachungsmonitore oder andere Apparate angeschlossen ist, von denen 
sie ebenfalls erst gelöst werden müßte."
"Ein Tor zu einem bestimmten Zielpunkt in dieser Genauigkeit erscheinen zu 
lassen war mir noch nie möglich", überlegte Celestia. "Außerdem befinden 
sich die Universen in einer Art... instabiler Stasis, so könnte man es 
vielleicht nennen, nach dem, was ich bis jetzt gesehen habe. Es wäre einfach 
zu gefährlich, jetzt zu versuchen, eine neue Verbindung zu erschaffen, wo 
wir die bisherige, unerwünschte endlich wenigstens fast beseitigt haben."

"Hm, davon verstehe ich nichts", kommentierte Rainbow. "Aber wenn Trixie 
im Moment schläft... Prinzessin Luna... kannst du... ich meine, könnt Ihr sie 
dann nicht finden und sehen, wie es ihr geht? Ich meine, als Hüterin der 
Träume?"
"Ich bedaure, Rainbow Dash. Zum einen befindet sich Tríksolín in einem 
anderen Universum, einer anderen Welt, meine Kräfte erstrecken sich aber 
nicht bis dort, sondern sind auf unsere Welt begrenzt. Zum anderen habe 
ich in den letzten Tagen vermehrt Probleme, überhaupt über die Träume 
und den Schlaf der Ponys zu wachen, ich muß leider eingestehen, daß ich 
sie mehr und mehr verliere – offenbar ein Nebeneffekt der 
ineinanderfließenden Welten, der meine speziellen Fähigkeiten in 
zunehmendem Maße einschränkt. Ich kann nicht einmal mehr sicherstellen, 
daß die Ponys in Equestria wohlbehalten durch ihre Nachtruhe kommen", 
erwiderte das dunkelblaue Alicorn in einem Ton, als gäbe sie sich selbst die 
Schuld dafür. Als Reaktion legte Celestia ihrerseits einen Flügel um ihre 
jüngere Schwester.
"Wir haben doch bereits darüber gesprochen – es ist nicht dein Verschulden. 
Außerdem habe ich deine Fähigkeiten nicht und habe sie auch nie gehabt, 
was bedeutet, daß die Ponys eintausend Jahre lang ohne Behüterin ihrer 
Träume zurechtkommen mußten – und sie kamen damit zurecht. So 
freundlich und nützlich deine Dienste an den Träumen sind und so sehr sie 



geschätzt werden, so wenig wird es dir irgendein Pony zum Vorwurf machen, 
wenn es einmal eine Nachtmahr in den nächsten Tagen erleben muß."

Damit waren wir wieder beim Gebäudekomplex von Sweet Apple Acres 
angelangt, wo bis zum späten Nachmittag jeder seinen Angelegenheiten 
nachging. Vielleicht eine halbe Stunde bevor die Party zur Feier von 
Scootaloos erstem Flug beginnen sollte, klopfte es an meiner 
Wohnzimmertür, und ohne meine Antwort abzuwarten, kam Rainbow 
herein.

"Kann ich heute nacht bei dir schlafen, erträgst du eine Nacht lang meine 
Gesellschaft?"
"Ja, sicher doch – aber warum, wenn ich fragen darf? Hattest du nicht dein 
eigenes Zimmer drüben im Haupthaus?"
"Das ist im Moment beschlagnahmt – von den Cutiemark Crusaders. 
Immerhin campiert derzeit halb Ponyville hier, da wird es etwas voll... und 
die drei Fillys wollen gern zusammen übernachten, was ich auch verstehen 
kann. Haben sich kurzerhand in meinem Zimmer einquartiert, die drei. Und 
bei Apples schlafen kann ich auch nicht... auch wenn ich das gerne würde", 
setzte sie mit einem schiefen Grinsen hinzu. "Sie hat ihren Bruder in ihrem 
Zimmer aufgenommen, so wie früher, sagt sie, als die beiden noch Fillys 
waren. Und in Big Macs Raum wiederum übernachten einige seiner 
Freunde... ja. Ist also etwas beengt im Moment."
"Du bist mir herzlich willkommen."
"Danke... ich wußte, du würdest mich nicht hängen lassen."
"Naja, zur Not hättest du ja noch dein Wolkenhaus gehabt... oder hat dort 
etwa lange keiner mehr saubergemacht?", fragte ich augenzwinkernd.

"Ist in einem Wolkengebäude nicht erforderlich, auf Wolken setzt sich 
praktischerweise kein Staub und Dreck ab, der rutscht in die Wolkenmasse 
hinein und durch. Sehr praktisch, das erspart uns Pegasi viel lästige Arbeit. 
Aber das Haus habe ich Luna und Celestia angeboten... wo sie doch jetzt im 
Moment nicht teleportieren können, ich wollte ihnen nicht den weiten 
Rückflug bis Canterlot zumuten. Und ich weiß auch nicht, ob es für 
Prinzessinnen angemessen wäre, unter normalen Ponys zu übernachten, 
zumal zumindest Luna ja wohl sowieso auch noch zu arbeiten hat in der 
Nacht... was immer eine Prinzessin der Nacht nachts eben so zu tun pflegt."

"Ich glaube, den beiden hätte es nichts ausgemacht, den Raum mit 
normalen Ponys zu teilen – irgendwelche Prinzessinnen-Allüren scheinen sie 
von sich aus nicht zu haben, behaupte ich einfach mal, jetzt, wo ich sie 
besser kenne. Ich habe mich heute länger mit Celestia unterhalten, teilweise 
sogar telepathisch, und hatte einmal mehr den Eindruck, sie wünscht sich 
manchmal, einfach nur als Pony wie jedes andere behandelt zu werden – 
und eben nicht ständig als die distanzierte, hervorgehobene und unnahbare 
Prinzessin."
"Aber sie ist es nun mal... und eine Prinzessin wird eben mit Respekt 
behandelt und nicht wie der Kumpel von nebenan. Da fällt mir ein, das 
wollte ich dich fragen: stimmt es, daß du auf ihr reiten durftest, daß sie dich 
auf diese Art geflogen hat?"



"Ich durfte nicht nur, ich mußte es sogar. Ich habe natürlich gezögert, aber 
sie hat sehr deutlich gemacht, daß das keine Bitte, sondern ein eindeutiger 
Befehl war, und direkt dazugesagt, daß ich mich nicht an ihrem Rang als 
Prinzessin stören soll – momentan kommt es einfach darauf an, daß 
Entscheidungen praktisch sind. Als Alicorn ist sie stark genug, mich zu 
tragen, und auf dem Luftweg waren wir zudem schnell genug, viel schneller, 
als ich am Boden nun mal sein kann."

"Wow... du mußt bei ihr wirklich äußerst hoch angesehen sein... weißt du, 
welche Ehre dir damit zuteil geworden ist? Andere Wesen mit ihrem Körper 
transportieren macht sie sonst nie! Ich bin mir nicht einmal sicher, ob sie 
ihre eigene Schwester als Filly umhergetragen hat... na gut, das wird außer 
den beiden sowieso kein Pony wissen, ist zu lange her. – Jedenfalls hätte ich 
als Filly mich wohl gefreut wie nur was, von der Prinzessin persönlich 
umhergeflogen zu werden... und heute würde ich gerne mal mit ihr 
zusammen fliegen und sehen, was ein echtes Alicorn so zu bieten hat."
"Hattest du nicht vorhin etwas in der Richtung mit Luna vereinbart?"
Ihr Gesicht verwandelte sich in ein glückliches Strahlen.
"Allerdings... ich wußte gar nicht, daß sie so eine begeisterte Fliegerin und 
heimliche Bewunderin der Wonderbolts ist, und erst recht meiner 
Flugkünste! Und wenn das alles hier überstanden ist, will sie wirklich mal 
erst mit mir und dann gegen mich fliegen, einfach um zu sehen, wie das 
schnellste Pegasuspony Equestrias gegen ein großes Alicorn abchneidet! – 
Nichts gegen Twilight übrigens", fügte sie eilig hinzu, "aber ich habe doch 
gewisse Probleme, mich an den Gedanken zu gewöhnen, daß Twily nun 
nicht mehr nur das freundliche und manchmal etwas verpeilte Unicorn sein 
soll, sondern selber auch eine Prinzessin ist... und sogar auch ein Alicorn... 
aber ihre Flugleistungen, naja... na gut, wenn sie erst seit gestern abend 
überhaupt Flügel hat und heute das erste Mal geflogen ist, waren die nicht 
schlecht, aber die meisten Pegasi können besser fliegen als sie. Muß sie wohl 
wirklich erst noch lernen."
"Das könnte durchaus so sein... kein Wesen kann von Anfang an alles 
perfekt. Wobei wir bei deiner kleinen Adpotivschwester wären – vielleicht 
sollten wir langsam rübergehen in die Scheune?"
"Geht gleich los, ich will mich nur kurz hier häuslich einrichten bei dir."

Damit begann sie ohne weitere Umschweife, ihre Sachen, die sie 
vorausschauenderweise bereits mitgebracht hatte, in meinem Wohnzimmer 
auszubreiten, und offenbar hatte sie das Sofa als Nachtlager erkoren, denn 
sie flatterte ein Stück darüber und ließ sich dann mit einem – scheinbar 
nicht unbedingt beabsichtigten – Plumpsen darauf fallen.
"Uff. Nicht so weich wie AJs Sofa drüben im Haupthaus, aber immer noch 
ganz nett... doch, hier kann ich es aushalten." Lieb sah sie mich an. "Danke, 
daß du mich aufnimmst."
"Dich doch immer, Dashie... du weißt, du bist mir stets willkommen."
"Ich freue mich, das zu hören... wirklich."

Sie räumte noch ein paar Dinge um und öffnete dabei auch eine der 
Schubladen, ein Verhalten, das wohl auch unter Ponys normalerweise grob 
ungehörig gewesen wäre – aber ich nahm daran keinen weiteren Anstoß, 



nicht bei diesem Wesen, und anscheinend wußte sie das. Stirnrunzelnd sah 
sie auf den Inhalt.

"Nanu! Du hast... es wirklich aufgehoben?"
Ich stand auf, um zu sehen, was sie da entdeckt hatte, und sah, daß sie ihr 
Fotoalbum, welches sie noch vor wenigen Tagen hatte wegwerfen wollen, 
gefunden hatte.
"Aber sicher doch! Ich habe doch gesagt, sowas wirft man nicht einfach in 
den Müll... das sind persönliche Erinnerungen, und sogar wenn du selber 
sie nicht mehr haben willst – ich will sie behalten, sie gehören zu dir und 
damit zu dem Wesen, welches ich... mehr als nur einfach mag, dazu."

Ein Schnüffeln war zu hören, und ich mußte ihr Gesicht nicht sehen, um 
ihre Rührung zu spüren.
"Das ist... lieb von dir... aber ich... kann da jetzt noch nicht wieder 
reingucken... ich muß... in der Gegenwart leben, nicht in Träumereien." 
Trotzig zog sie die Nase hoch, und ich wuschelte ihr durch die Mähne.
"Brauchst du auch nicht, Dashie... ich hebe es auf für irgendeinen späteren 
Zeitpunkt, wann immer du willst. Und ich will dich gerne als ganzheitliches 
Wesen sehen – mit deiner Vergangenheit."
"Danke... daß du mich magst, so, wie ich bin, auch wenn ich manchmal 
seltsam, laut und unausstehlich sein kann. – Und du hast recht: wir sollten 
wirklich rübergehen zu den anderen." Abrupt schob sie die Schublade zu, 
hielt noch einen Moment inne, schüttelte sich dann und trabte, ohne sich 
noch einmal nach mir umzudrehen, ohne weitere Umschweife zur Tür, und 
ich begriff, daß sie nun wieder, zumindest nach außen hin, die taffe 
Hochgeschwindigkeitsfliegerin war, die praktisch alle Ponys außer einigen 
ganz wenigen in ihr sehen sollten und sahen.

Wir betraten die große Hauptscheune, deren Erdgeschoß momentan als 
großer Multifunktionsraum diente. Pinkie hatte ganze Arbeit geleistet: 
obwohl man natürlich sah, daß der Raum üblicherweise 
landwirtschaftlichen Zwecken diente, war er liebevoll mit Luftballons in 
diversen Formen und Farben sowie etlichen unterschiedlichen Girlanden 
dekoriert worden. Partytische standen nach einem undurchschaubaren, 
aber offenbar funktionierenden System verteilt, Getränke und Snacks 
standen bereit, irgendwer hatte Granny Smiths altes mechanisches 
Trichtergrammophon hervorgekramt und in Betrieb genommen, Konfetti flog 
durch die Luft, und es waren bereits etliche Ponys anwesend – einen festen, 
offiziellen Startzeitpunkt gab es offenbar nicht. Das pinke Partypony hopste 
ausgelassen durch die Menge und ließ es sich nicht nehmen, jeden 
Neuankömmling persönlich zu begrüßen – so auch uns.

"Ähm... danke? Nett hast du die Bude hier hergerichtet, muß ich ja sagen!", 
kommentierte Rainbow, und ich nickte bestätigend.
"Ich staune, was du hier in kürzester Zeit auf die Beine gestellt hast."
"Ihr wißt doch: wenn es um eine Party geht, seid ihr bei mir immer richtig, 
darauf bin ich immer vorbereitet!" Wie aus dem Nichts zog sie mit einem Huf 
eine Konfettikanone hinter ihrem Rücken hervor und feuerte sie ab, ohne 
daß ich einen Zünd- oder Auslösemechanismus erkennen konnte, und alles 



im Umkreis von einigen Metern verschwand in einer Wolke bunten Konfettis. 
Kaum hatte sich dieses gelegt, hopste sie glücklich strahlend zum nächsten 
Grüppchen von Ponys weiter.

"Wie macht sie das nur immer?", fragte ich. Die Worte gingen an kein 
konkretes Pony, trotzdem antwortete mir Rainbow.
"Versuch erst gar nicht, es zu verstehen, ich und die meisten anderen haben 
das schon lange aufgegeben – Pinkie ist eben einfach Pinkie. – Wir sollten 
mal sehen, wo Scoots steckt...?"

Wir fanden das junge Pegasuspony inmitten einer größeren Ansammlung. 
Direkt bei ihr standen ihre beiden besten Freundinnen, und umringt waren 
sie von etlichen anderen Ponys aller Altersklassen – von Fillys, die scheinbar 
erst diesen Sommer in die Schule kommen würden, über Altersgenossen hin 
zu erwachsenen Ponys. Offenbar genoß Scootaloo in Ponyville eine gewisse 
Bekanntheit.

"Ah, da kommt mein großes Vorbild, meine große Schwester sozusagen! Hi 
Rainbow! Ich soll ständig erzählen, wie das mit meinem Flug heute geklappt 
hat, aber ich wollte extra auf dich warten! Ich dachte, es interessiert dich 
vielleicht?" Mit großen Augen strahlte sie ihr Idol erwartungsvoll an.
"Aber unbedingt! Klar will ich das hören! Ich freue mich ja so für dich, daß 
es nun doch geklappt hat, da will ich deine Erzählung doch nicht 
verpassen!"
"Also, normalerweise bin ich doch nur mit meinem Scooter unterwegs und 
mach alles damit, und ihr wißt ja, daß ich damit nicht zu langsam fahre." 
Bestätigendes Gemurmel, was durchaus nicht nur freundlich klang, war die 
Antwort. "Und dafür habe ich meine Flügel schon immer als Antrieb genutzt, 
nur vom Boden hochgekommen bin ich einfach nicht. Aber heute dann... da 
war ja dieser Wagen aus der Menschenwelt, und ihr hattet recht, der war es, 
der mein Haus zerstört hat, nicht der von dem anderen Menschen, der hier 
mit auf der Farm war. Der kommt also wie ein gesengter Greif um die Ecke 
gerast und genau auf unsere Klasse zu, wir wollten den anderen ja nur 
gerade erzählen, was passiert ist und was wir gesehen haben in der anderen 
Welt... und da... ist es irgendwie passiert, ich hatte ja keinen Scooter dabei, 
aber meine Flügel hab ich ja trotzdem... und dann war ich in der Luft! Und 
dieser Mensch da im Wagen hat auf Applebloom zugehalten, ich dachte ja... 
ich dachte, der will sie einfach genauso kaputtfahren wie mein Haus!" Vor 
atemloser Empörung konnte das junge Pegasuspony kaum sprechen. "Also 
bin ich wieder in Richtung Boden geflogen, hab sie geschnappt und 
hochgehoben, und der ist unter uns durchgerast... damit hatte er wohl nicht 
gerechnet! Ja, so war das! Ich weiß nicht... scheint so, als... könnte ich doch 
fliegen?" Sie breitete ihre kleinen Flügel, deren Größe noch längst nicht an 
die erwachsener Pegasi herankam, aus und flatterte ein wenig damit herum 
– allerdings ohne auch nur einen Zentimeter vom Boden abzuheben. Dann 
sah sie wieder zu ihrem großen Vorbild.

"Rainbow Dash! Du kennst dich doch mit dem Fliegen aus! Was sagst du, 
kann ich fliegen oder doch nicht?"



"Naja, ich weiß, was ich selber heute nachmittag gesehen habe...", überlegte 
die erfahrene Fliegerin. Gleich darauf erschien ein Ausdruck absoluten 
Horrors in ihrem Gesicht, als sie aus weit aufgerissenen Augen auf einen 
Punkt irgendwo hinter dem Filly starrte. "Aber was zum Geier ist DAS?!?"
Ohne einen Moment damit zu verschwenden, etwa nachsehen zu wollen, was 
Rainbow da so dermaßen aus der Fassung brachte, hüpfte Scootaloo 
erschreckt in die Höhe und begann, mit den Flügeln zu schlagen – und 
tatsächlich hielt sie sich in der Luft. Erst, als sie sicher im natürlichen 
Element ihrer Rasse schwebte, sah sie sich um, und ein Ausdruck 
wachsender Verwirrung erschien in ihrem Gesicht.
"Was ist denn? Was hast du? Ich sehe nichts!" Von den anderen Ponys kam 
zustimmendes Gemurmel – auch sie waren, sensibilisiert durch die heutigen 
Ereignisse, erschrocken herumgefahren, aber es war nichts Ungewöhnliches 
und erst recht nichts Gefährliches zu entdecken – es sei denn, man 
bezeichnete eine ausgelassen umherhüpfende Pinkie Pie als Gefahr. Sie 
winkte uns freudestrahlend zu, als sie bemerkte, daß die Augen von 
mindestens zwei Dutzend Ponys auf sie gerichtet waren.

"Oh – nichts, muß mich wohl geirrt haben", grinste das blaue Pegasuspony 
in schlecht gespielter Verlegenheit, um dann ebenfalls in die Luft zu steigen 
und auf gleicher Höhe wie Scootaloo zu schweben.
"Nein, jetzt mal im Ernst. Das war nur ein Test... ich habe schon vorhin 
gesehen, daß du versucht hast, in die Luft zu gehen, es aber wieder nicht 
funktioniert hat, obwohl du heute mittag drüben in Ponyville eindeutig aus 
eigener Kraft geflogen bist. Offenbar ist es nichts Körperliches bei dir, du 
kannst fliegen – du hast aber normalerweise eine Art geistige Blockade, die 
dich am Boden hält und die du nur durchbrichst, wenn du selber oder 
andere in Gefahr sind."
"Oh, ach so ist das... aber..." Tatsächlich wurden die Flügelbewegungen des 
Fillys ungleichmäßig und unkoordiniert, und mit einem entsetzten Ausruf 
geriet sie ins Trudeln – zum Glück betrug ihre Flughöhe noch keine zwei 
Meter, so daß sie sicher auf ihren Hufen landete. Sie flatterte noch einmal 
mit ihren Flügeln, erzeugte damit allerdings nichts weiter als Wind und ein 
Geräusch, das an einen hochdrehenden Einzylinder-Zweitaktmotor 
erinnerte.
"Siehst du? Genau das meinte ich." Auch Rainbow landete wieder.
"Aber... dann kann ich fliegen... und doch auch nicht?"
"So in etwa. Jetzt wissen wir aber, wo das Problem liegt – und können daran 
arbeiten."
"Aber ich... ich will fliegen!" Trotzig ließ sie erneut ihre Flügel flattern. 
"Dann... dann müssen wir was versuchen! Hilfst du mir? Bitte? Ich will 
sehen, ob ich es kann, wenn ich muß, und ich will auch aus eigener Kraft 
fliegen... alleine komm ich aber nicht hoch." Ihr Gesicht verkniff sich vor 
Anstrengung, und Rainbow legte beruhigend eine ihrer Schwingen über den 
Rücken ihrer jungen Artgenossin. "Nein, nein, ich will nicht noch länger am 
Boden bleiben... nicht wegen euch", sie sah direkt zu Applebloom und 
Sweetie Belle, "ich komme jederzeit zu euch zurück, so wie meine Schwester 
hier zu ihren Freundinnen. Aber ich habe heute gemerkt, daß ich fliegen 
kann, und ich will es auch! Aber dazu brauche ich deine Hilfe. Machst du 
mit?" Erwartungsvoll sah sie ihre Wahlschwester an und sprudelte weiter, 



ohne auf Antwort zu warten. "Trag mich hoch in den Himmel, und dann... 
laß mich fallen! Wenn ich einmal in der Luft bin, kann ich vielleicht auch 
dort bleiben!"
Vielstimmiges, halbwegs erschrockenes Gemurmel erhob sich um die beiden 
Pegasi, während Rainbow sichtlich überlegte und sich dann einen Ruck gab.
"Also gut... warum nicht. Und wann?"
"Jetzt gleich! Bittebittebitte!"
"Aber ist das nicht gefährlich?", schaltete sich Sweetie Belle ein.
"Bei jedem anderen Pony wäre es das wohl... aber ich bin selber ein Pegasus, 
ich kenne das Gefühl, unbedingt fliegen zu wollen, nur zu gut... und ich 
denke, unsere Debütantin hier weiß, worauf sie sich einläßt. Und im 
Zweifelsfall ist immer noch die gute alte Rainbow Dash in der Nähe, ich habe 
noch kein Pony wirklich abstürzen lassen."
"Hoffentlich wißt'er, was'er da tut", kommentierte Applebloom.

"Darf ich das Ganze auf Fotos festhalten?", meldete sich eine bekannte 
Stimme, und die Ponys machten mehr oder minder freiwillig Platz, um das 
Alicorn zu uns durchzulassen. "An solche Momente will man sich doch 
später noch gerne erinnern, wenigstens geht es mir so." Eine 
satteltaschentragende Twilight kam heran.
"Klar, warum nicht, wenn du deinen Knipskasten dabei hast... könntest 
natürlich auch selber mitfliegen oder Bilder aus der Luft machen, weiß ja 
nicht, ob ihr Alicorns das könnt, fliegen und gleichzeitig Dinge levitieren. 
Aber... was ist mit deinen Flügeln passiert?" Rainbows Gesichtsausdruck 
wurde ungläubig bis fassungslos. Ich sah genauer hin – und schlagartig 
wurde mir klar, warum die Ponys sie auf einmal lange nicht mehr so 
bereitwillig zu uns durchgelassen hatten wie noch am Mittag auf dem 
zentralen Platz in Ponyville. Twilights Gesichtsausdruck wurde unglücklich 
bis trotzig.
"Wieso werd ich seit vorhin eigentlich ständig nur noch darauf reduziert? Sie 
sind natürlich noch da, aber ich habe sie für den Moment einfach 
unsichtbar gemacht."
"Aber wieso?"
"Weil ich nicht ständig wie etwas Besonderes behandelt werden oder wie 
irgendeine exotische Kreatur angestarrt werden will, darum. Ich war bisher 
nichts als ein normales Unicorn, so habt ihr mich kennengelernt, so sind wir 
Freunde geworden... ich wollte kein Alicorn sein, nichts anderes oder 
Besseres als ihr auch."
"Aber Twily... diese neuen Flügel gehören doch zu dir! Du mußt sie vor uns 
nicht verstecken!"
"Aber dann werde ich wieder nur als Prinzessin wahrgenommen! Und ich 
weiß doch selber, wie es Luna und Celestia bei offiziellen Anlässen ständig 
ergeht... die beiden werden ständig bevorzugt behandelt, die normalen Ponys 
sprechen nur steif und förmlich mit ihnen – die beiden werden doch 
regelrecht ausgegrenzt und sind nur Repräsentantinnen und Grüßponys! Ich 
will das für mich einfach nicht! Sicher, Celestia hat mich zur örtlichen 
Regentin ernannt, und am liebsten würde ich noch sagen, daß sie mich zum 
Alicorn gemacht hat, aber damit würde ich ihr unrecht tun. Aber wenn es 
nicht sein muß, will ich, so gut es geht, diejenige bleiben, als die ihr mich 



bisher kanntet, und deshalb habe ich die Flügel unsichtbar gezaubert und 
mir das Äußere gegeben, was ich bisher auch hatte."
"Aber Twilight, Sugarcube", meldete sich Applejack zu Wort. "Wir mögn dich 
so, wie du bist, das hat doch nichts damit zu tun, ob'de nu' auf einma' 'n 
Alicorn bist un' Flügl hast oder nich' – viele Ponys habn Flügl, da is' doch 
weiter nichts dabei. Na gut, vielleicht habn die sie schon seit Geburt, un' du 
hast zusätzlich noch dein Horn. Aber wenn'de weiterhin so behandelt wer'n 
willst wie bisher, brauchste das doch nur zu sagn...  aber brauchst deswegn 
doch nich' Teile von dir versteckn."

Das Alicorn verdrehte die Augen.
"Schön... wenn es unbedingt so sein soll, lasse ich eben mein wahres Bild 
wieder zum Vorschein kommen..."
Ihr Horn leuchtete kurz auf. Die Gestalt des Ponys wurde für einen Moment 
unscharf, als würde man sie durch einen Vorhang aus schnell fließendem 
Wasser hindurch betrachten, dann verging die Erscheinung, und Twilight 
stand da wie zuvor – nur daß ihre zusammengefalteten Schwingen nun 
sichtbar waren. Rainbow verzog scheinbar schmerzerfüllt das Gesicht, als 
sie sah, daß die Tragegurte von Twilights Satteltaschen genau darüber lagen.
"Auuuu, das tut ja schon vom Hinsehen weh... du schnürst die Flügel ja 
regelrecht ab mit deinen Taschen! So etwas kann doch weder gesund noch 
angenehm oder auch nur erträglich sein!"
"Naja, andere Taschen habe ich nicht... und ich habe mich sowieso schon 
gefragt, wie ihr Pegasi Taschen tragt, ich dachte, das ist irgendwie normal, 
daß die so über den Flügeln liegen."
"Nicht doch... wir haben Taschen mit speziellem Zuschnitt, so daß unsere 
Flügel frei bleiben und wir trotzdem fliegen können. Setz die Dinger ab – 
bitte, zumindest ich kann da ja gar nicht hingucken." Sie erhielt 
zustimmendes Gemurmel von anderen anwesenden Pegasi.
"Das mache ich sogar gerne..." Sie levitierte die Taschen von ihrem Rücken 
herunter und auf den Boden und entfaltete ihre Schwingen offenbar 
instinktiv zumindest teilweise mit einem aufatmenden Seufzen.
"Tut gut... das muß ich sagen."
"Das glaube ich gerne... zeig mal her. Wo du schon einmal das einzige Pony 
bist, das ich kenne, welches in diesem Alter plötzlich Flügel bekommen hat, 
kann ich mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, diese genauer zu 
untersuchen. Du gestattest doch?" Ohne eine weitere Antwort abzuwarten, 
begann Rainbow, neben Twilight in der Luft schwebend, deren Schwingen 
mit ihren Vorderhufen abzutasten, sie auf- und zuzufalten und die Bereiche, 
auf denen die Trageriemen der Satteltaschen aufgelegen hatten, vorsichtig zu 
massieren. Auch Scootaloo besah sich die neu erschienenen Flugorgane des 
bisher vermeintlichen Unicorns interessiert, während Twilight genießerisch 
die Augen geschlossen hatte.
"Das tut gut... wirklich gut... ich frage mich, ob Lotus und Aloe spezialisierte 
Behandlungen für Flügel im Angebot haben, vielleicht wäre das ein Grund, 
sich öfter einmal im Spa blicken zu lassen."
"Ja, das haben sie, das weiß ich genau, Rainbow geht öfter zur 
Flügelmassage zu den beiden", kommentierte das Filly begeistert – mit dem 
Ergebnis, daß Rainbow ihr einen säuerlichen Blick zuwarf.



"Danke fürs Ausplaudern, Scoots, jetzt wissen es wenigstens alle. Aber gut, 
es stimmt: die beiden kennen sich auch mit Pegasusflügeln bestens aus, die 
sind Spezialistinnen. Ob sie auch von Alicornflügeln etwas verstehen, weiß 
ich nicht, aber zumindest deine Schwingen hier sind genauso aufgebaut und 
funktionieren anscheinend auch so wie unsere auch, ich sehe hier keinen 
Unterschied."
"Oh, tut mir leid, Rainbow", setzte Scootaloo an, wurde aber von Twilight, die 
durch die Stimme des Fillys in die Realität zurückgeschnappt war, 
unabsichtlich unterbrochen.
"Ach nein, jetzt dreht sich schon wieder alles um mich... seht ihr, das meinte 
ich vorhin. Und dabei soll das doch hier eine Feier für Scootaloos großen Tag 
werden und nicht für mich – entschuldige bitte, Scoots." Mit sanfter Gewalt 
schüttelte sie Rainbows Hufe ab und schloß ihre Flügel.
"Ähm – kein Problem? Immerhin hast du doch auch was vollbracht, indem 
du jetzt selber fliegen kannst!"
"Nett gemeint – aber ich selber habe daran den wenigsten Anteil. Bei mir ist 
es offenbar einfach eine natürliche Gegebenheit, weiter nichts – aber du hast 
wirklich etwas vollbracht, indem du heute das erste Mal aus eigener Kraft 
geflogen bist, und das sollten wir feiern. Nicht das Erscheinen von Flügeln 
bei mir. Und nur deshalb habe ich doch meinen Fotoapparat mitgebracht." 
Sie öffnete ihre am Boden stehende Tasche und ließ ein irgendwie 
kompliziert aussehendes Gerät mit einer Linse, das vom Äußeren her nur 
vage an die mir bekannten Kameras erinnerte, herausschweben. "Wenn ihr 
wollt und ich darf, können wir jederzeit anfangen. Vielleicht sollten erst 
einmal die beiden Quasi-Schwestern nebeneinander zu sehen sein?"

Es folgten einige Fotos der beiden Ponys am Boden – Scootaloo mit stolz 
ausgestreckten Flügeln und Rainbow, die sich sichtlich für das junge Pony 
freute. Nach einigen Minuten dann wurde das orangene Filly ungeduldig.
"Gehen wir jetzt fliegen? Bitte? Weißt ja: bring mich einfach nach oben, den 
Rest mache ich dann schon selbst", strahlte sie die ältere Fliegerin an.
"Dann wollen wir mal! Wer die Kleine hier fliegen sehen will, der sollte besser 
mit rauskommen, wo wir Platz haben, denn hier drin fliegt es sich schlecht!"

Sofort setzte sich eine sprichwörtliche Herde aus bunten Ponys in Bewegung 
und verteilte sich im Innenhof.
"Wie ist es, Twilight, versuchst du, Bilder von uns im Flug zu machen?"
"Ich kann es versuchen... aber vergiß nicht, ich kann erst seit ein paar 
Stunden überhaupt fliegen, ich werde also kaum mit deiner Geschwindigkeit 
mithalten können, immerhin hast du im wahrsten Sinne des Wortes etliche 
Jahre Erfahrungs- und Übungsvorsprung. Ich will es erstmal versuchen und 
ein paar Bilder von oben machen, Moment..."

Damit stieg das fliederfarbene Alicorn nach oben, während sie die Kamera 
vor sich her levitierte. Man mußte kein Experte für das Flugbild von Ponys 
sein, um zu sehen, daß sie sich mehr schlecht als recht in der Luft hielt, 
während sie gleichzeitig offenbar versuchte, zu fotografieren. Sie tat ihr 
Bestes, um beide Aufgaben gleichzeitig zu meistern, mußte den Kampf um 
die Konzentration auf das Fliegen und das gleichzeitige Levitieren jedoch 
bald aufgeben: Twilight geriet ins Trudeln, fing sich, mußte dafür aber den 



Fotoapparat loslassen. Er sauste, verfolgt von ihren entsetzten Blicken, nach 
unten, aber zum Glück waren genug andere Unicorns anwesend: ein mir 
nicht persönlich bekannter Hengst fing die Kamera mit seiner eigenen 
Levitationsmagie auf, bevor sie am Boden zerschellen konnte, und hielt sie 
fest, während Twilight, die, da sie sich nicht mehr auf die Magie und das 
Fliegen gleichzeitig konzentrieren mußte, die Kontrolle über ihren Flug 
zurückgewonnen hatte, vom Himmel herab schwebte, neben dem Hengst 
landete und die Kamera wieder übernahm, während sie sich wortreich 
bedankte. Zu Huf kam sie zu uns zurück.
"Bedaure herzlich... aber ihr seht, das wird nichts. Irgendwann, wenn ich 
besser fliegen kann, vielleicht, aber im Moment müßt ihr wohl mit Bildern 
vom Boden aus vorliebnehmen."
"Oder ihr übertragt mir die Aufgabe ", vernahmen wir eine wohlbekannte 
Stimme hinter uns. Fast synchron drehten wir uns um – Celestia hatte sich 
unbemerkt angeschlichen und zwinkerte ihrer ehemaligen Schülerin zu. 
"Falls du einem alten Alicorn deine Kamera anvertrauen magst, natürlich 
nur."
"Prinzessin! Ihr hier? Aber natürlich könnt Ihr das Gerät haben! Es wäre mir 
eine Ehre!"
"Ich danke vielmals für das Vertrauen", schmunzelte die Prinzessin, um sich 
dann an die wartenden Pegasi zu wenden. "Bereit zum Fliegen, ihr beiden?"
"Ich wurde zum Fliegen bereit geboren!", antwortete Rainbow zackig, 
während Scootaloo das weiße Alicorn aus großen Augen anstaunte.
"Prinzessin Celestia? Ihr selbst wollt mir bei meinem Flugversuch zusehen 
und ihn festhalten? Ich... weiß nicht... was ich sagen soll!"
"Du brauchst nichts zu sagen – beim Fliegen ist Reden nicht erforderlich", 
lächelte Celestia. "Ich dachte mir, ich übernehme die Aufgabe der Fotografin, 
denn dadurch, daß ich seit Jahrhunderten fliegen kann und ebenso lange 
schon Magie praktiziere, sollte ich es schaffen, mit euch beiden mithalten 
und dennoch Bilder machen zu können... falls ihr beiden nichts dagegen 
habt, heißt das. – Oh – bitte nicht übel nehmen oder traurig sein, Twilight. 
Es wird nicht lange dauern, und du kannst solche Dinge selbst erledigen."
"Ich freue mich, daß Ihr Euch bereit erklärt, hier auszuhelfen."
Celestia schien noch etwas sagen zu wollen, überlegte es sich dann aber 
anders und sah wieder auf die Pegasi. "Dann wollen wir mal starten!"

Rainbow, die bereits erwartungsfreudig in der Luft schwebte, griff sich mit 
ihre Hufen Scootaloo, und gemeinsam hoben die drei Wesen ab und stiegen 
in den Himmel. Dann, in vielleicht hundert Metern Höhe, ließ Rainbow das 
Filly wunschgemäß fallen, verringerte aber gleichzeitig ihre eigene Höhe und 
blieb stets einige Meter über Scootaloo, um sie im Notfall noch rechtzeitig 
aufzufangen. Celestia selber flog neben den beiden her und schoß 
vermutlich jede Menge Fotos.

Erst sah es so aus, als würde Scootaloo wie ein Stein in die Tiefe rasen. Zwar 
zappelte sie mit ihren Hufen und flatterte frenetisch mit den Flügeln, aber es 
sah aus, als wäre sie schlicht nicht flugfähig, und ein vielstimmiger 
Aufschrei ging durch die Ponys. Dann aber, als sie vielleicht noch dreißig 
Meter über Grund war, änderte sich etwas in der Art, wie sie ihre Flügel 
benutzte, und richtig verlangsamte sich ihr Sturz, um vielleicht zehn Meter 



über uns vollends zum Stillstand zu kommen – sie war bereits tief genug, 
daß wir ihren angestrengten Gesichtsausdruck erkennen konnten. Dann, 
erst Zentimeter für Zentimeter, dann Meter um Meter stieg sie zurück in die 
Höhe, um – wenn auch noch sichtlich unbeholfen –  zusammen mit ihrer 
Adoptivschwester einige Runden über dem Hof zu drehen, begleitet stets von 
Prinzessin Celestia höchstpersönlich, die in gebührendem Abstand nebenher 
schwebte und Twilights Kamera levitierte. Vielleicht drei Minuten, nachdem 
die drei Ponys ihren Flug begonnen hatten, schien Scootaloo vorläufig am 
Ende ihrer Kräfte und flatterte langsam, aber stetig hinunter zum Boden, 
um dann unter dem tosenden Jubel der anderen Ponys und besonders ihrer 
beiden besten Freundinnen zu landen. Die Erschöpfung war ihr anzusehen, 
gleichzeitig war aber auch zu erkennen, wie sehr sie sich freute, endlich aus 
eigenem Antrieb einen Flug vollbracht zu haben. Auch die Tatsache, daß ihr 
Cutie mark nach wie vor nicht erschienen war (natürlich überprüften die 
drei Fillys das gleich mehrfach), tat der Glückseligkeit darüber, daß 
Scootaloo nun anscheinend endlich dazu fähig werden würde, sich auf die 
natürliche Art ihrer Rasse fortzubewegen, keinen Abbruch.

Pinkie hatte die Fillys bereits erwartet und nahm sie in ihrer bekannt 
überschwänglichen Art in Empfang, um zusammen mit den anderen Ponys 
die Party nun richtig starten zu lassen. Inzwischen hatte sie irgendwie, auf 
eine mir völlig unklare Art und Weise, das Kunststück fertiggebracht, eine 
professionelle und hochmoderne Musikanlage herbeizuzaubern, und hinter 
den Turntables hatte Vinyl Scratch Aufstellung genommen und begeisterte 
die Herde mit ihren Fähigkeiten. Celestia, die sich nur kurz unter das 
Partyvolk gemischt hatte, entschuldigte sich alsbald, da sie noch zu arbeiten 
hätte. Luna bekamen wir – wenig überraschend – überhaupt nicht zu 
Gesicht, da sie sich auf ihre Nacht vorbereiten mußte, dafür beteiligte sich 
Twilight ausgelassen an der Feier – offenbar tat es dem jungen Alicorn gut, 
einmal abzuschalten und nicht ständig neue Zauber entwickeln und 
trainieren zu müssen. Dennoch vergaß sie ihre Aufgaben nicht: später am 
Abend steuerte sie auf mich zu.

"Ich habe ein wenig nachgedacht", begann sie übergangslos. "Ich denke, ich 
kann eine Art Unsichtbarkeitszauber für uns wirken, der auch in deiner 
Welt funktioniert, und vielleicht sogar einen Schutzschild noch dazu. Was 
meinst du, wann sollten wir aufbrechen, um nach Trixie zu suchen und sie 
zurückzuholen?"
"Ich dachte, Celestia hat gesagt, es wäre nicht möglich, daß wir uns tarnen 
können!"
"Nicht auf ihre bisherige Art, das ist schon richtig. Aber es gibt noch eine 
Möglichkeit, wie gesagt, ich habe mir nebenher ein paar Gedanken 
gemacht... kann ja nicht nur durchtanzen hier, das ist eher Pinkies 
Aufgabe." Sie kicherte. "Und wenn ich so mit einem Drink dastehe und mich 
dankenswerterweise gerade kein Pony weiter beachtet, überlege ich 
natürlich, wie wir weiter vorgehen sollten... und Trixies Rückholung hat im 
Moment Priorität, ich bin sicher, Celestia sieht das genauso. Ihr wart ja 
vorhin alle recht verwundert, wo meine Flügel abgeblieben sind, ich hatte sie 
ja nur unsichtbar gemacht – und was mit einem Paar Flügel funktioniert, 
sollte sich auch ohne größere Schwierigkeiten auf komplette Ponys und 



einen Menschen übertragen lassen. Sicher, ein Test muß sein, aber ich 
glaube, das, was ich vorhabe, sollte funktionieren. Also, was meinst du? 
Wann ist es am sinnvollsten, die Aktion zu starten?"
"Jetzt jedenfalls noch nicht... keine Ahnung, wie lange Trixies Betäubung 
anhält. Dann kommt die Nacht, und wir alle brauchen unseren Schlaf. 
Nachts dürften, so schätze ich es wenigstens ein, auch keine 
Untersuchungen oder Verhöre stattfinden, aber ab morgen früh kann es 
dann kritisch werden. Wir müssen also Klanks Leuten zuvorkommen... ich 
denke, wenn wir so um den Sonnenaufgang herum aufbrechen, sollte das 
die richtige Zeit sein."
"Danke für die Einschätzung – wir machen es so, eine halbe Stunde nach 
Sonnenaufgang brechen wir auf in deine Welt und sehen, ob wir Trixie dort 
wieder wegbekommen. Ich weiß zwar nicht, was sie geritten hat, sich dorthin 
zu begeben – aber sicher ist es keine gute Idee, wenn ein Pony dauerhaft in 
deiner Welt lebt."
"Das wird es allerdings nicht sein... die Folgen hätte aber zuerst sie selber 
auszubaden."
"Ich weiß, aber auch das kann ich nicht zulassen. In meiner neuen Funktion 
sehe auch ich mich verantwortlich für das Wohlergehen aller mir 
anvertrauten Ponys, und dazu zähle ich auch Trixie – sie stand 
gewissermaßen unter meiner Verantwortung währen des magischen 
Einsatzes, und ich gedenke, dieser Verantwortung gerecht zu werden."
"So etwas ähnliches habe ich heute schon einmal gehört... und zwar von 
Celestia persönlich."
"Das überrascht mich nicht... und ich habe meine Einstellung ebenfalls von 
ihr. Ich werde jetzt noch den anderen Bescheid geben. Ich dachte daran, nur 
Applejack und Rainbow Dash zu fragen, ob sie mitkommen... die beiden sind 
stark, nötigenfalls auch kämpferisch, und Rainbow kann fliegen, was 
vielleicht erforderlich sein wird. Die anderen sollten besser hier bleiben... 
aber trotzdem eingeweiht sein, falls wir... nicht zurückkommen."
Das fast unmerkliche Zögern im letzten Satz war mir keinesfalls entgangen, 
und ich schenkte ihr einen entsprechenden Blick. Sie hielt einige Sekunden 
stand, bevor sie zu Boden sah.
"Ich denke, als Anführerin sollte man immer alle Möglichkeiten 
einkalkulieren – auch die, daß nicht alles nach Plan läuft und wir irgendwie 
scheitern, sei es, weil meine Magie fehlerhaft ist, sei es, daß wir auf zu 
heftigen Widerstand treffen, oder noch Schlimmeres", murmelte sie.
"Da hast du sicherlich recht. Was ist mit Celestia und Luna? Sollten die 
nicht auch informiert werden?"
Verdutzt sah sie mich an.
"Stimmt... das hätte ich ja vollkommen vergessen... danke für die 
Erinnerung!"
"Es gibt da nur ein kleines Problem: die beiden sollten in Rainbows 
Wolkenhaus sein. Obwohl... so problematisch ist das eigentlich auch nicht... 
immerhin kannst du ja jetzt fliegen."
"Och, das wird nicht nötig sein... auf die kurze Distanz sollte telepathische 
Kommunikation eigentlich noch funktionieren. Ich probiere es nachher aus. 
– Dann also bis zum Sonnenaufgang!"
Damit verabschiedete sie sich von mir, um die anderen Ponys über ihre 
Pläne zu informieren.



Ein paar wenige Stunden später verabschiedete ich mich von der Party, da 
ich ehrlich müde geworden war. Die, zu deren Ehren die Feier arrangiert 
worden war, war längst mit ihren Freundinnen verschwunden, und ich 
nahm an, daß die Fillys bereits selig schlummerten – Zeit für mich, dasselbe 
zu tun, dachte ich.
In meinem Haus angekommen, fand ich Rainbow, die sich ebenfalls soeben 
anschickte, zu Bett zu gehen – sofern man ihr improvisiertes Nachtlager auf 
meinem Wohnzimmersofa so nennen wollte.
"Nanu? Ich hätte gedacht, daß du noch kräftig am Feiern bist."
"Wohl kaum... ich weiß, eigentlich bin ich als Energie- und 
Hochleistungspony bekannt, aber im Gegensatz zu Pinkie sind auch meine 
Energiereserven begrenzt. Und bei dem, was wir morgen früh vorhaben, 
sollte ich besser fit sein und nicht durchhängen, weil ich jetzt Party ohne 
Ende machen würde – außerdem ist Scootaloo sowieso längst im Bett, die 
anderen feiern sich jetzt im Grunde eher selber, sollen sie auch, etwas 
Ablenkung tut ihnen gut. Aber ich habe für den Moment ehrlich genug, und 
ich glaube, Apples und Big Mac haben sich auch bereits verabschiedet – 
eigentlich auch kein Wunder, sie sind es ja gewohnt, zeitig zu Bett zu gehen 
und auch zeitig wieder aufzustehen, das ist bei ihnen ja schon durch ihre 
Arbeit so. Pinkie wird wohl noch weiterfeiern... naja, soll sie, sie kann ja 
morgen länger schlafen als wir. Es ist mir sowieso ein Rätsel, woher sie ihre 
anscheinend unerschöpfliche Energie nimmt."
"Du hast es doch selber gesagt: Pinkie ist eben Pinkie", feixte ich.
"Recht hast du.... naja. – Dann gute Nacht, Micha."
"Gute Nacht, Dashie."
Sie sah mich schräg an.
"Von Apples krieg ich immer noch einen Gute-Nacht-Kuß und eine 
entsprechende Huf-Umarmung", grinste sie. Sofort ging ich in die Hocke und 
breitete meine Arme aus.
"Ich weiß zwar nicht, ob ich ein adäquater Ersatz bin..."
Ohne zu zögern, sauste sie in meine Arme. Den Kuß ließ ich zwar weg, da er 
mir unangemessen persönlich erschien, dafür drückte ich sie fest an mich 
und strich durch ihre Mähne und über ihren Rücken.
"Danke, Micha... hab dich lieb."
"Noch vor wenigen Monaten hätte ich nicht gedacht, daß das mal ein Wesen 
zu mir sagen würde... und noch dazu eines, das ich auch lieb hab... hab 
dich auch lieb, Dashie."
"Ich weck dich nachher, wenn du willst."
"Gute Idee. Ich habe mir zwar auch gleich mehrere Wecker aus meinem 
magischen Inventar versorgt und aufgestellt, aber ich weiß die genaue 
Uhrzeit nicht, auf die ich sie stellen müßte."
"Brauchst du nicht... wenn ich Frühschicht habe beim Wetterdienst, muß 
ich auch um diese Zeit raus, das bekommen wir schon hin."
"Ich lasse die Tür zu meinem Schlafzimmer offen, du kannst also jederzeit 
rein. Dann bis nachher... und träum was Schönes."

Mit diesen wohlgemeinten Worten ließ ich sie allein im Wohnzimmer und 
ging zu Bett.



Die Welt war grauer geworden seit jenem Tag, farbloser in vielerlei Hinsicht: 
die Wiesen schienen nicht mehr so sattgrün zu sein wie früher, die Äpfel 
wirkten seltsam matt, als wären sie nicht erst in diesem Sommer gewachsen, 
sondern in Wirklichkeit schon uralt, und fast sah es so aus, als würden auch 
sie das Pony vermissen, das sie oder vielmehr die Bäume, auf denen sie 
wuchsen, früher stets gepflegt hatte. Am Himmel waren nun viel öfter als noch 
vor wenigen Jahren Wolken zu sehen, die ebenfalls meist grau und 
tiefhängend waren. Das Gebiet von Ponyville hatte natürlich eine neue 
Wetterleitung bekommen, aber soweit ich es mitbekommen hatte, betreute 
Dizzy Sunshine diese Region nur mehr oder minder nebenbei und war in der 
Hauptsache für andere Gebiete zuständig – wahrscheinlich war das der 
Grund, weshalb Celestias Sonne oft nicht mehr oder nur verschwommen und 
verschleiert zu sehen war. Natürlich hatte ich auch im Interesse der örtlichen 
Ponys versucht, bei der Prinzessin zu intervenieren, um die stiefmütterliche 
Behandlung des hiesigen Wetters zu verbessern, war aber nun auch schon 
seit Jahren schlicht nicht mehr bis zu ihr durchgedrungen – eine Tatsache, die 
ich nicht verstand und die mich durchaus betrübte, wenn ich mich an das gute 
Verhältnis erinnerte, das ich einst zu dem mächtigen weißen Alicorn gehabt 
hatte. Auch Equestrias jüngstes bekanntes Alicorn, Twilight, vermochte hier 
nicht mehr zu helfen: sie war abkommandiert worden in einen entlegenen Teil 
der Welt, um fortan dort die Regentschaft auszuüben, und  wir hatten hier 
schon seit langer Zeit nichts mehr von ihr gesehen oder gehört.
Das Schlimmste von allem war aber nicht das schlechter gewordene Wetter 
oder die seltsam unbunte Umgebung um mich herum. Es war das Pony, 
welches, einen unverwechselbaren Stetson-Hut auf dem Kopf, auf dem Boden 
saß und, in tiefer stummer Zwiesprache mit einem anderen Pony versunken, 
einfach nur ins Leere starrte.
Der Anblick versetzte mir erneut einen Stich ins Herz, der nicht weniger heftig 
oder weniger schmerzhaft war als am ersten Tag. Rainbow Dash, die bis dahin 
stets das optimistische und energiegeladene Hochgeschwindigkeits-
Pegasuspony gewesen war, manchmal recht laut und übermäßig 
selbstbewußt, aber doch stets von lebensfroher und lebensbejahender Natur, 
hatte sich schlagartig verändert – an dem Tag, an dem ihre große Liebe, 
Applejack, für immer von uns gegangen war.

Es war alles einigermaßen schnell gegangen damals: kurz nach dem zwar 
schmerzhaften, über kurz oder lang jedoch schon aufgrund ihres enormen 
Alters zu erwartenden Tod ihrer Großmutter, nach dem sie Trost und Zuspruch 
bei ihrer Freundin gefunden hatte, war Applejack an einer rätselhaften Seuche, 
die seinerzeit etliche Ponys befallen hatte, erkrankt. Die Ärzte hatten das 
Problem nicht lokalisieren oder gar effektiv behandeln können, und jedes 
Pony, das sich diese Krankheit eingefangen hatte, konnte weiter nichts tun als 
abwarten. Die meisten wurden wieder gesund, manche nach wenigen Tagen, 
andere nach Wochen, aber es gab auch Ponys, die den Kampf gegen die 
unbekannte Krankheit verloren. Applejack war eines davon gewesen – drei 
qualvolle Wochen hatte sie im Hospital von Ponyville verbracht, zwei davon 
angeschlossen an lebenserhaltende Maschinen. Während Big Macintosh auf 
den ausdrücklichen Wunsch seiner Schwester hin Sweet Apple Acres 
weiterführte (Applebloom war noch zu jung und hatte von alledem zum Glück 
nichts in direktem Kontakt mitbekommen, da sie seit einiger Zeit eine 



weiterführende Schule in Manehattan besuchte und Applejack eigens darauf 
bestanden hatte, daß ihre jüngere Schwester nicht durch ihre Krankheit 
belastet wurde, solange es sich irgendwie vermeiden ließ), war Rainbow kaum 
von ihrer Seite gewichen und hatte im wörtlichen Sinne Tag und Nacht Wache 
an ihrem Krankenbett gehalten. Bei ihrer Arbeitsstelle, der Wetterkontrolle für 
die Region Ponyville, hatte sie sich entschuldigen und durch andere Pegasi 
vertreten lassen.

Schlußendlich hatte das ehedem so starke und körperlich fast unbesiegbare 
orangene Farmpony den Kampf gegen die heimtückische und unerklärliche 
Krankheit verloren. Sie hatte ausdrücklich nicht gewünscht, daß ihre engsten 
Freundinnen sie in ihrem erbärmlichen Zustand, ans Bett und an Schläuche 
und Kabel gefesselt und nur noch von Maschinen am Leben gehalten, sahen – 
nur Rainbow und ich waren in ihren letzten Minuten bei ihr gewesen. Sie hatte 
ihrer Geliebten noch aufmunternd zugelächelt (oder es wenigstens versucht), 
und Rainbow hatte mit bemerkenswerter Tapferkeit ihre Tränen 
zurückgehalten und zurückgelächelt und ihr liebevoll mit den Flügelspitzen 
durch die Mähne gestreichelt, aber irgendwann hatte Applejacks Herz einfach 
aufgehört zu schlagen. Der Überwachungsmonitor zeigte nur noch einen Strich 
an, und der kleine Lautsprecher gab ein monotones Dauerpiepen von sich. Die 
Farmerin hatte ihre emeraldgrünen Augen geschlossen – für immer. Rainbow 
war weinend, halb über dem Bett und ihrer toten Freundin hängend, 
zusammengebrochen und ließ nicht einmal mich an sich heran, erst eine 
überraschend verabreichte Beruhigungsspritze hatte sie dazu gebracht, 
wenigstens soweit zur Ruhe zu kommen, daß sie das Unausweichliche 
akzeptierte und den Leichnam freigab.

Mit diesem Tag war nahezu aller Lebensmut aus der einst so 
energiegeladenen Fliegerin verschwunden. Während der Beerdigung hielt sie 
mich mit ihren Flügeln so fest umklammert, daß ich fast keine Luft mehr 
bekam, und nicht nur ich hatte den Eindruck, daß sie sich in Wahrheit an mir 
festhielt, um nicht gänzlich in einem bodenlosen Loch zu versinken, aber auch 
das hatte auf die Dauer nichts genützt: Rainbow wurde immer einsilbiger und 
verlor fast alle ihrer früheren Interessen. Wettkämpfe mit anderen Ponys 
bedeuteten ihr nichts mehr, die Shows der Wonderbolts waren ihr egal 
geworden, nicht einmal Soarin' persönlich hatte sie auf Dauer aufheitern 
können, und auch ihre Arbeit als Leiterin der örtlichen Wetterkontrolle litt mehr 
und mehr, bis sie sie nach einigen Wochen ganz aufgab. Auch äußerlich 
veränderte sie sich: sie alterte, deutlich schneller und stärker, als es 
normalerweise der Fall war. Ihr Gesicht hatte Falten bekommen, und das einst 
so strahlende Himmelblau ihres Fells und ihrer Federn wirkte verblichen und 
ausgewaschen. Auch ihre Regenbogenmähne hatte ihre Leuchtkraft verloren 
und etliche Grauanteile dazubekommen. Ihre Flügelstärke hatte, nun, da sie 
nicht mehr ständig trainierte, merklich nachgelassen. Zwar bewegte sie sich 
noch immer fliegend fort, allerdings nicht mehr bei jeder Gelegenheit – 
manchmal ging sie auch zu Huf, und wenn sie flog, dann offenbar nicht mehr 
aus Spaß an der Bewegung, sondern eher, weil das Fliegen den Pegasi als 
natürliche Fortbewegungsform angeboren war und sie es meist instinktiv taten, 
ohne groß darüber nachzudenken.



Das Schlimmste aber waren ihre Augen: zwar hatten sie ihre Farbe behalten, 
das roséfarbige Strahlen war aber daraus verschwunden, und sie wirkten auf  
schwer zu fassende Weise trüb – besonders, wenn sie wie jetzt einfach dasaß 
und ins Nichts starrte. Wie gewöhnlich, trug sie Applejacks Hut, und erst jetzt 
bemerkte ich, daß sie nicht einfach irgendwo saß und auch nicht ins Nichts 
starrte, sondern auf den Grabstein des Ponys, welches sie geliebt hatte wie 
kein anderes – Applejack hatte tatsächlich ein Testament hinterlassen, in dem 
sie darum ersucht hatte, auf ihrer Farm begraben zu werden. Zwar war dies in 
Equestria sonst nicht üblich, Celestia höchstselbst hatte jedoch die 
Genehmigung dafür erteilt – praktisch als letzte Ehre und Anerkennung an die 
Trägerin des Elements der Ehrlichkeit. Wenn ich es mir genau überlegte, war 
die Beisetzung auch das letzte Mal gewesen, daß ich das weiße Alicorn 
persönlich getroffen und nicht nur bei offiziellen Anlässen von weitem gesehen 
hatte. Seither war die Wiese verwaist, nur selten verirrte sich ein anderes Pony 
als Rainbow Dash hierher, diese kam dafür aber praktisch täglich, um mit 
traurigem Gesicht vor dem Grab ihrer Freundin zu sitzen und anscheinend 
stumme Zwiesprache mit ihr zu halten – ein Anblick, der mir jedes Mal genauso 
zusetzte wie am ersten Tag. Ich trat neben sie, und heute hatte sie einen guten 
Tag: sie hob immerhin den Kopf und schenkte mir einen kurzen Blick aus 
tränenverschleierten Augen, was nun durchaus nicht selbstverständlich war: 
oft ignorierte sie meine Gegenwart auch einfach.
"Wie lange ist es jetzt her?", fragte ich. "Dreieinhalb Jahre, nicht wahr?"
Statt einer Antwort stieß das blaugraue Pony einen unglaublich 
schmerzerfüllten Schrei aus –

- und ich fuhr mit einem Ruck nach oben, nur um festzustellen, daß ich 
mich nicht auf einer Wiese an Applejacks Grab, sondern in meinem Haus 
und dort in meinem Bett befand. Draußen erschien die erste, noch 
dunkelblaue Dämmerung – offenbar hatte ich einige Stunden geschlafen und 
einen besonders unerfreulichen Traum gehabt, nichts weiter.

Mit einem Seufzen ließ ich mich auf mein Kissen zurücksinken und 
überlegte, wie lange ich noch schlafen konnte, bis wir zu unserer Mission in 
die Welt der Menschen aufbrechen mußten, als mir langsam klar wurde, daß 
der Schrei, der mich geweckt hatte, nicht nur meinem Traum entsprungen, 
sondern real gewesen war. Es dauerte einige Sekunden, ehe ich begriff, was 
das bedeutete.

Mit einem Satz war ich aus den Federn und stürmte die Treppe hinunter ins 
Wohnzimmer. Dort brannte eine Stehlampe, und das, was ich sah, war 
kaum weniger schmerzlich als der Traum von gerade eben: Rainbow Dash 
lag wimmernd auf meinem Sofa und hatte sich unter ihrer Decke 
zusammengerollt und ihr Gesicht im Kissen vergraben, und nur ab und zu 
drang ein hartes Schluchzen aus dieser improvisierten Höhle heraus. Ich 
ging neben dem Sofa in die Hocke.
"Dashie..."
Ruckartig schoß ihr Kopf nach oben, und verweinte roséfarbene Augen 
sahen mich mit verängstigtem Ausdruck an.
"Micha... du hier... ich bin... zuhause...?"



"Ssssshhhh", machte ich. "Ganz ruhig... alles gut, Dashie... du hast nur 
geträumt, weiter nichts."
Langsam klärte sich ihr Blick, und in ihrem Gesichtsausdruck machten sich 
Verwirrung und Unverständnis breit.
"Aber... aber... ich bin in deinem Wohnzimmer... ja, nachher wollen wir ja 
Trixie retten... aber was... ja, es war wohl wirklich ein Traum. Aber er war so 
furchtbar real... Applejack... sie war..." Sie brach mit neu erwachendem 
Erschrecken ab, als sie sich an ihre Traumbilder erinnerte. "Applejack! Sie 
war schon seit dreieinhalb Jahren.... tot", das letzte Wort war kaum zu 
verstehen, "aber sie lebt doch noch...! Oh, bitte, sag, daß das nur ein Traum 
war!"

Ihre Hufe und Flügel schossen unter der Decke hervor auf mich zu, und sie 
klammerte sich verzweifelt an mich. Beruhigend strich ich ihr durch ihre – 
nun wieder gewohnt regenbogenbunte und strahlende – Mähne und über 
ihren Rücken.
"Es war nur ein Traum... nichts weiter", murmelte ich ihr ins Ohr, als mir 
etwas auffiel. "Aber warte mal... ich hatte auch einen Traum... was hast du 
geträumt?"
"Es war so schrecklich... Applejack ist an einer rätselhaften Krankheit 
gestorben und hat mich allein zurückgelassen... aber schon vor dreieinhalb 
Jahren... wenn ich jetzt so darüber nachdenke, ist es fast, als hätte ich 
meine eigene Zukunft gesehen! Wie furchtbar... so würde ich nicht leben 
wollen!"
"Seltsam... genau dasselbe habe ich geträumt! Äußerst merkwürdig – ich 
habe noch nie gehört, daß zwei Wesen zeitgleich dasselbe träumen."
Rainbow löste die Umklammerung, in der sie sich an mir festhielt, sammelte 
sich sichtlich und überlegte.
"Du hast recht, das ist nicht normal... auch bei uns hier nicht. Ich muß 
rüber ins Haupthaus und sehen, ob es Applejack gut geht, erst dann habe 
ich wieder meine Ruhe."
"Ich komme mit – das will ich jetzt auch wissen."

Wir kamen nie im Haupthaus der Apple-Familie an – denn kaum hatten wir 
mein Haus verlassen, öffnete sich die Tür des anderen Hauses, und 
Applejack stürmte, ihren Bruder im Schlepptau, in vollem Galopp heraus.

"Apples!" – "Dashie!" – Damit fielen sich die beiden Ponys in die Arme oder 
besser die Vorderhufe, sichtlich glücklich darüber, daß die jeweils andere am 
Leben und wohlauf war.
"Oh Apples, ich hatte so einen grausamen Traum!"
"Du auch, Sugarcube? Das is' mehr als seltsam... ich hab nämlich auch 
geträumt, genau wie Big Mac! Wir habn geträumt, du wärst bei 'nem 
Flugunfall erst schwer verletzt wor'n un' dann daran gestorbn... un' ich bin 
alleine mit Big Mac zurückgebliebn, Michael war auch verschwundn."
"Und fast dasselbe haben wir beide hier umgedreht geträumt! Ich hatte dich 
verloren! Was bedeutet das nur?"
"Ich glaube, ich kann diese Frage beantworten", verkündete eine Stimme von 
hoch oben. Gleich darauf war ein machtvolles Rauschen zu hören, und ein 
großes, dunkelblaues Alicorn landete bei uns – Luna.



"Es tut mir so leid, was ihr durchmachen mußtet... ich habe alles mit 
angesehen, aber ich konnte euch leider nicht helfen. Meine Möglichkeiten 
zum Eingreifen bei Nachtmahren sind fast nicht mehr vorhanden, ich 
konnte euer unerfreuliches Traumerleben nicht mehr verhindern. Ich darf 
vermuten, daß es sich um eine Auswirkung der Verschiebung zweier Welten 
ineinander handelt."
"Aber Prinzessin Luna... ich verstehe das nicht... wir hatten alle denselben 
Traum, nur passend auf jeden einzelnen zurechtgeschnitten, aber mit 
praktisch demselben Inhalt? Wie kann das sein?"
"In der Tat, Rainbow Dash – so ist es gewesen, jeder sah das, wovor er sich 
am meisten fürchtet, aus seiner persönlichen Perspektive. Solche Ereignisse 
kommen hier in Equestria durchaus vor von Zeit zu Zeit, wenn eine starke 
persönliche Bindung zwischen den einzelnen Ponys besteht, normalerweise 
sind diese Träume aber nicht dergestalt unfreundlich und unschön, und ich 
sorge stets dafür, daß es keine Erinnerungen an diese Träume gibt, sofern 
sie nicht von angenehmer und freundlicher Natur waren."
"Bei allen Ponys von Equestria? Ist das überhaupt zu schaffen?", entfuhr es 
mir, bevor ich mich daran erinnerte, daß ich mit einer Prinzessin sprach. 

Luna sah mich nur mit undeutbarem Gesichtsausdruck an.
"So ist ein Teil der Aufgaben einer Prinzessin der Nacht. Als solche habe ich 
besondere Begabungen und Fähigkeiten, welche es in deiner Welt nicht gibt 
und die auch in unserer Welt nur mit höherer Magie zu erklären sind – 
Magie, die nur die Wächterin über die Nacht besitzt und anwenden kann."
"In meiner Welt habe ich aber auch noch nie davon gehört, daß mehrere 
Menschen gleichzeitig denselben Traum hatten", überlegte ich. Die Antwort 
kam von einer anderen Stimme – Celestia war ebenfalls herbeigekommen, 
aber offenbar so leise geflogen und gelandet, daß wir sie bisher nicht 
bemerkt hatten.
"Wie du nun selbst aus eigenem Erleben einmal mehr bemerkst, gibt es doch 
Unterschiede zwischen unseren Welten – oder, besser gesagt, zwischen den 
verschiedenen Universen. Hier kommen simultane Träume gelegentlich vor, 
wie meine Schwester bereits ausgeführt hat, einfach, weil die Bedingungen 
dafür anders sind – Träume sind ja, wie ihr Menschen es ausdrückt, nichts 
anderes als Gehirnströme, und die verursachen Felder. In der Menschenwelt 
haben diese Felder fast keine Reichweite, hier dagegen schon – erst recht, 
wenn ein anderes, besonderes Pony für die eigenen Gedanke, Wünsche und 
Projektionen empfänglich ist."
"Aber daß diese Träume so unerfreulich sein müssen..."
"Das sind sie durchaus nicht immer", antwortete Luna. "Hier sind jedoch 
viele Faktoren beteiligt, zu viele, um sie an dieser Stelle einzeln aufzuzählen 
und erklären zu wollen. Viele Ponys werden in dieser Nacht jedoch von 
Nachtmahren gepeinigt... da ich es nicht mehr verhindern kann, meine 
Möglichkeiten zum Eingreifen schwinden, je weiter die Überlagerung beider 
Welten voranschreitet. Es tut mir leid."
"Wie ich bereits vorhin sagte: es ist nicht dein Verschulden, Schwester."
"Aber mußten die Ponys während meiner Verbannung auch dergestalte 
Alpdrücke über sich ergehen lassen?"



"Nach allem, was ich weiß, nein – du weißt, ich verfüge nicht über deine 
Fähigkeiten, was dieses Gebiet angeht, bin ich auf Berichte und vage 
Eindrücke angewiesen. Alpträume sind zwar vorgekommen, aber nicht in 
dem Ausmaß, wie es in dieser Nacht offenbar der Fall ist – dieses 
unerfreuliche Erleben, verstärkt dadurch, daß deine Magie nicht mehr ihre 
gewünschte Wirkung erzielt, ist offenbar wirklich eine weitere, uns bisher 
nicht bekannte Wirkung des Ineinanderdriftens der beiden Universen. Ein 
Grund mehr, diese Sache baldmöglichst zu beenden."

Vorerst kamen wir nicht dazu, die Unterhaltung weiter fortzusetzen, denn 
erneut flog die Tür auf, und ein orangefarbenes Filly mit violetter Mähne und 
flatternden Flügeln kam herausgestürmt – und direkt auf Rainbow Dash zu, 
um ihr um den Hals zu fallen.

"Rainbow! Celestia sei Dank! Du lebst! Ich hatte einen so schrecklichen 
Traum!"
"Was – du etwa auch?! Offenbar haben wir alle, wie wir hier stehen, schlecht 
geträumt in dieser Nacht."
Verwirrt sah sich Scootaloo um.
"Was... auch Ihr, Prinzessinnen?", fragte sie in einem Tonfall, der deutlich 
machte, daß sie die Anwesenheit der Alicorns erst jetzt überhaupt zur 
Kenntnis nahm.
"Ich selbst pflege des Nachts nicht zu ruhen, Scootaloo, wie du ja bereits 
weißt", meldete sich Luna wieder zu Wort. "Wir sind uns ja bereits im 
Traume begegnet. Ich bedaure, daß ich dir dieses Mal nicht beistehen 
konnte." Sie senkte den Kopf, und Scootaloo schaute sie verwundert an.

"Auch ich hatte einen unangenehmen Traum", ließ sich Celestia vernehmen. 
"Allerdings bringt es mich nicht mehr aus der Fassung – das soll kein 
Vorwurf an euch sein. Man gewöhnt sich nur daran, wenn man so alt ist wie 
ich und so etwas schon entsprechend oft erlebt hat."
"Es war so schrecklich... bin ich froh, daß es vorbei ist... aber ich glaube, ich 
kann jetzt nicht wieder einschlafen, also schickt mich bitte nicht wieder ins 
Bett! Und mit Sweetie Belle oder Applebloom quatschen kann ich nicht, die 
beiden schlafen tief und fest." Mit großen Augen sah sie ihre 
Adoptivschwester an. "Können wir nicht was unternehmen? Oder kann ich 
wenigstens bei dir bleiben? Bitte?"
"Ich glaube, ich kann auch nicht mehr einschlafen... nicht nach dem, was 
ich jetzt geträumt habe... ich bin zu froh, daß das vorbei ist."
"Geht mir genauso, außerdem würd' sich's eh kaum noch lohn', sich 
nochma' ins Heu zu packn. Die Zeit geht weiter, un' in'ner halbn Stunde 
müßt'n wir sowieso aufstehn – das tun wir hier draußn sowieso jedn Tag, die 
Arbeit auf 'ner Farm beginnt nu'ma' früh un' nich' erst mittags."
"Eeyup", bestätigte ihr Bruder. "Ich werd kurz was frühstück'n, wo ich schon 
ma' wach bin, un' dann direkt ans Werk gehn. Die Zeit kann ich nutzn."
"Wie lange wäre es eigentlich noch gewesen, bis wir sowieso aufgestanden 
wären?", wollte ich wissen. Rainbow sah in den Himmel.
"Eine halbe Stunde – oder eine Dreiviertelstunde, höchstens."
"Das lohnt wirklich nicht mehr."



Rainbows Augen leuchteten auf.
"Ich habe eine Idee, wie wir doch noch etwas Schönes aus dieser Situation 
machen können... aber dazu brauche ich Eure Hilfe", wandte sie sich an die 
Prinzessinnen. "Ich weiß, ich habe Euch mein Haus angeboten... aber es 
wird ein sonniger Tag, und ich würde gern den großartigen Sonnenaufgang, 
den man von da oben aus sieht, meinen Freunden hier zeigen... falls Ihr das 
Haus nicht mehr braucht im Moment und noch dazu so freundlich wärt, 
Apples und Micha den Wolkenlauf-Zauber zu verpassen."
"Ich kann das Ende der Nacht von jedem beliebigen Platz aus einleiten. Und 
den entsprechenden Zauber möchte ich euch gern gewähren – wenn ich 
schon weiter nichts für euch tun kann. Schwester?"
"Ich schließe mich an. Aber wir haben zwei Erdbewohner und ein junges 
Pegasuspony, die nach oben gelangen müßten."
"Richtig... kein Problem, ich fliege auch gern mehrmals."

"Aber ich will es selber versuchen! Bis zu deinem Haus ist es doch nicht 
weit, und ich will aus eigener Kraft da hinaufkommen! Das habe ich mir 
immer gewünscht – einen Besuch bei meiner großen Schwester zuhause, 
und das, ohne daß mich ein anderes Pony tragen müßte!"
"Von mir aus gern – bleiben Apples und Micha, die werde ich wohl noch 
befördert bekommen."
"So sei dein Wunsch gewährt, Rainbow Dash". Lunas Horn begann zu 
leuchten, und genau wie vor wenigen Tagen bei Twilights Zauber, wurden 
Applejack und ich in eine königsblau schimmernde magische Wolke, die 
nach wenigen Sekunden wieder verschwand, eingehüllt, und auch das 
sekundenkurze und dann wieder verebbende Kribbeln in meinen Füßen, als 
wären sie eingeschlafen, fehlte nicht.
"Vielen herzlichen Dank, Prinzessin." Rainbow verbeugte sich tief, offenbar 
bedeutete es ihr doch einiges, uns nun endlich ihr Wolkenhaus zeigen zu 
können.
"Ich schätze mich glücklich, daß wenigstens ein Teil meiner Fähigkeiten 
erhalten blieb und ich damit noch etwas Gutes zu tun vermag."
"Dann wollen wir mal! Ich bringe erst Apples hoch... und dann hole ich dich. 
Scoots, du willst es von dir aus versuchen?"
"Klar doch!", strahlte das Pegasusfilly, um gleich darauf mit den Flügeln zu 
flattern. Erst sah der Versuch so wenig erfolgversprechend aus wie bisher 
auch, dann aber hatte sie offenbar die richtige Technik erkannt: mit einem 
Gesichtsausdruck, der von sichtlicher Anstrengung kündete, hob sie vom 
Boden ab und schwebte in niedriger Höhe. Rainbow zog mit ihr gleich.
"Nicht so verkrampft, Scoots, locker bleiben, und gleichmäßiger die Flügel 
bewegen... jaaa, genau so... locker, nicht krampfen, keine Hektik... na bitte! 
Da sag noch einer, du könntest nicht fliegen!" Stolz und Anerkennung 
mischten sich in ihrem Blick, und Scootaloo schien sich darüber sichtlich zu 
freuen. "Flieg schon immer mal voraus, wir kommen sofort nach." Rainbow 
schwebte nach unten, um sich Applejack zu greifen.

"Ach, was solls... ich habe einmal damit angefangen, warum sollte ich es 
also nicht noch einmal tun." Die Worte kamen von Celestia, die dabei mit 
den Vorderhufen in die Knie ging und mich auffordernd ansah. "Sitz auf."
Ich verneigte mich.



"Ich wollte nur sagen, daß ich mir der Ehre durchaus bewußt bin", sagte ich 
eingedenk Rainbows Bemerkungen vom späten Nachmittag.
"Mach schon, bevor ich es mir anders überlege", antwortete das große 
Alicorn, aber sie schmunzelte dabei und zwinkerte mit den Augen, und ohne 
weiteres Zögern schwang ich mich auf ihren Rücken und hielt mich, genau 
wie gestern, an ihrem Hals fest. Dann starteten wir, um zu Scootaloo 
aufzuschließen.
"Diese Art von Transport sollte natürlich nicht zur festen Gewohnheit 
werden", kommentierte Celestia. "Aber ich darf wohl vermuten, daß bei dir 
da keine Gefahr besteht."
"Durchaus nicht... und ich von mir aus würde auch nicht darum ersuchen."
"Ich weiß... ja, ich weiß", kam die belustigt klingende Antwort, und auch 
ohne daß ich es direkt sehen konnte, spürte ich, daß die Prinzessin fröhlich 
grinste.

Nach einem kurzen Flug – Rainbows Wolkenhaus hing unweit des 
Haupthauses nur runde fünfzig Meter über dem Boden – landeten wir auf 
einem respektablen Vorplatz, hinter dem sich das imposante Wolkengebäude 
erhob. Scootaloo war zeitgleich mit den erwachsenen Ponys eingetroffen und 
strahlte glücklich.
"Mein erster vollständiger Flug, sogar ohne Starthilfe! Hast du mich fliegen 
sehen, Rainbow?" Glücklich und erwartungsvoll sah sie ihre 
Adoptivschwester an, und diese strahlte zurück.
"Aber absolut, Kleine! – Oh, ich denke, ich sollte nicht mehr Kleine zu dir 
sagen... wird nicht wieder vorkommen. Ich hab dich gesehen, und wie... der 
Knoten scheint geplatzt zu sein bei dir, jetzt dürfte es mit der Fliegerei 
vorangehen! Und wer weiß", sie zwinkerte dem jüngeren Pony 
verschwörerisch zu, "vielleicht wirst du eines Tages schneller und besser als 
ich und wirst am Ende noch bei den Wonderbolts aufgenommen? Kann man 
alles nicht wissen!"
"Vielleicht wird das ja wirklich wahr! – Und du zeigst uns jetzt dein Haus?"

"Deshalb sind wir hier. Im Moment stehen wir auf dem Vorplatz... die 
Regenbogenfälle, die von oben kommen, und den Springbrunnen hier habe 
ich selbst eingebaut, an das notwendige Spectra – so heißt der Grundstoff 
dafür – komme ich dank der Wetterfabrik unbegrenzt heran. Ich würde dir ja 
auch so einen hübschen Springbrunnen bauen und schenken", sie sah 
Applejack mit einem innigen Blick an, "aber dummerweise funktionieren 
Regenbogenfälle und Spectra-Springbrunnen nur in der Luft und in 
Wolkenbauwerken, aber nicht am Boden. Dort würde es die Farbe verlieren 
und einfach nur noch wie Wasser aussehen."
"Och, das macht nischt, Sugarcube... hier obn siehts auf der weißn Wolke 
sowieso viel schöner aus als untn am Bodn, wo ja ooch die Farbn ringsrum 
ganz anders sin'."
"Das ist wohl wahr... dann kommen wir jetzt zum Haus an sich. Ich darf 
euch präsentieren: den Palazzo fulminale der Familie Dash! Im 
Familienbesitz seit mindestens acht Generationen, von denen ich es weiß, 
vielleicht sogar noch länger – und jede Generation hat etwas dazugefügt und 
das Gebäude erweitert. Die prachtvollen Säulen hier am Eingang und dann 
auch innen in der Haupthalle stammen zum Beispiel von meinem 



Urgroßvater Stormlight Dash, während die herrlichen Verzierungen an der 
Fassade", sie deutete auf stuckähnliche Dekorationselemente, die die großen 
Fenster einfaßten, "von meiner Großmutter Sunny Dash hinzugefügt 
wurden." Sie sah kurz in Richtung Horizont. "Die Sonne wird in vielleicht 
zehn Minuten da sein – bis dahin haben wir Zeit für einen kleinen Rundgang 
und können den Sonnenaufgang von Celestias herrlicher Sonne von der 
Dachterrasse aus genießen. Wenn ich bitten dürfte?"
"Nun, ich kenne das Haus ja bereits, du hast es meiner lieben Schwester 
und mir ja bereits gestern nachmittag gezeigt", meldete sich Celestia zu 
Wort. "Ich darf mich also für die nächsten Minuten entschuldigen, ich 
habe... noch am Boden zu tun, genau. Wenn es recht ist, treffe ich euch 
dann auf der Dachterrasse, um Michael wieder zum Boden zu bringen." 
Ohne auf eine Antwort zu warten, entfaltete sie ihre Schwingen und 
schwebte davon. Rainbow sah ihr verwundert nach.

"Nanu? Was hat sie denn? Hab ich was Falsches gesagt?", wunderte sich 
Rainbow.
"Nein, das glaube ich nicht... sie wird uns nur Zeit für uns geben wollen, 
einfach ein paar Minuten, in denen sie mal nicht anwesend ist und wir also 
nicht ständig eine Prinzessin um uns herum haben sollen."
"Hätte doch bleiben können... naja."
"Du hast es mir gestern nachmittag selber gesagt: sie ist nun mal eine 
Prinzessin – und die wird eben automatisch anders behandelt als der 
Kumpel von nebenan."
"Seh ich genauso... sie wollt' uns einfach ma' alleine lassn."
"Na, wenn das so ist... dann tretet ein!"

In den nächsten Minuten führte uns Rainbow durch ihr Haus, in dem 
tatsächlich alles aus verfestigter Wolkenmaterie bestand – Wände, Böden, 
die versprochenen prachtvollen Säulen in der gigantischen Eingangshalle 
genauso wie sämtliche Möbelstücke und Einrichtungsgegenstände. 
Dadurch, daß alles aus Wolkenmasse bestand, schien es auch keine harten 
Oberflächen zu geben – ich hatte das Gefühl, die ganze Zeit über einen 
hochflorigen flauschig weichen Teppich zu laufen.

Vor einem der großen Fenster, die alleine schon so hoch sein mochten wie 
Applejacks gesamtes Haupthaus und die, hätten sie bunte Glasbilder 
besessen, mühelos den Prachtfenstern in Celestias Palast Konkurrenz 
gemacht hätte, blieb das Farmpony stehen und sah gedankenverloren 
hinaus in die Ferne. Die Aussicht über Equestria war überwältigend, aber 
dennoch wirkte der Blick des Erdponys seltsam leer und geistesabwesend. 
Scootaloo erkundete derweil die für sie neue Umgebung, während sich 
Rainbow mitten in ihrem Vortrag unterbrach und zu ihrer Geliebten eilte.
"Apples... was hast du? Ist etwas nicht in Ordnung?"
"Doch, doch, Sugarcube... ich will dir dein' Spaß an dein'm Haus nich' 
verderbn."
"Warum, was ist damit? Du weißt doch, du kannst mir alles sagen... wirklich 
alles." Zärtlich schmiegte sie ihr Gesicht an Applejacks Hals.
"Naja... ich sags mal so: dein Haus is' wirklich beeindruck'nd. Es is' groß, 
imposant un' hervorragend ausgestattet, an dem Haus gibts nichts 



auszusetzn. Aber trotzdem... ich sags gerade heraus: es ist kalt hier obn. 
Nich' kalt im Sinn von zu niedriger Temperatur, die is' gut, aber es is' 
einsam... un' unpersönlich, so, als würd' hier gar kein Pony lebn."
"Tut es im Moment ja auch nicht... es ist bald ein Jahr her, daß ich das 
letzte Mal hier oben war, wenn ich genauer darüber nachdenke... seither 
lebe ich ja bei dir. Und andersherum würde es ja auch nicht funktionieren... 
du kannst nicht fliegen und nicht dauerhaft auf Wolken gehen, also komme 
ich lieber zu dir nach unten."
"Muß schwer gewesn sein für dich, das Haus hier aufzugebn – wo'de doch so 
stolz darauf bist."
"Eigentlich... war es gar nicht mal schwer...", überlegte das himmelblaue 
Pony, dessen Farben hier, in ihrer natürlichen Umgebung, noch einmal 
besser zur Geltung kamen als am Boden. "Sicher, am Anfang habe ich es 
vermißt, die kuscheligen Wolkenoberflächen, das strahlende Weiß und den 
weiten Ausblick... aber ich wußte ja, daß ich jederzeit hierher hätte kommen 
können... nur leider ohne dich, und das wollte ich nicht. Und nach ein paar 
Wochen hab ich, ehrlich gesagt, schon kaum noch daran gedacht, auch nur 
eine Nacht hier oben zu verbringen – zu weit weg von dir."
Die Ponys schmiegten sich aneinander, und plötzlich hatte ich das Gefühl, 
fehl am Platze zu sein – ich verstand auf einmal, was Applejack mit der 
unpersönlichen Kälte gemeint hatte, aber ich hatte wohl kaum das Recht, 
mich in den Moment der Zweisamkeit einzumischen, also trat ich einige 
Schritte zur Seite und sah zu einem anderen Fenster hinaus – direkt zur 
Wiese mit meiner Botschaft und dem, was von dem Tor noch übrig war, in 
der Ferne.

"Ich denke, ich kanns gar nich' genug würdigen, daß'de dich für das Lebn 
am Bodn entschiedn hast, Sugar", hörte ich Applejack. "Aber was machste 
dann jetzt mit dem Haus? Einfach leerstehn lassn is' ja ooch schade drum... 
denn schön isses, ooch wenn das Lebn selber hier irgendwie zu fehln 
scheint."
"Gute Frage... im Grunde habe ich mich das selber schon öfters gefragt, weil 
es ja hier mehr oder weniger ungenutzt und unnütz in der Luft hängt. Aber 
ich glaube, mir kommt da gerade eine Idee... Scootaloo?", rief sie in den 
Raum, und sofort kam das orangefarbene Pegasuspony herbeigeflitzt.
"Was gibts, große Schwester? Müssen wir schon wieder los?"
"Nein, ein paar Minuten haben wir noch. Aber Apples und ich haben uns 
gerade unterhalten, wie man dieses Haus hier nutzen könnte... ich selber 
brauche es im Grunde nicht wirklich, so schön es auch ist. Aber mir ist 
gerade eingefallen, daß du ja wieder ein Haus brauchst, nachdem die 
Menschen deine bisherige Wohnung zerstört haben. Und da das mit dem 
Fliegen ja jetzt zu klappen scheint und eigentlich nur besser werden kann, 
dachte ich, ich frage dich, ob du nicht hier einziehen und wohnen willst?"

Die Augen des jungen Ponys begannen zu strahlen.

"Aber... das... das kann ich doch nicht annehmen! Es ist doch dein Haus, 
das kann und will ich dir nicht wegnehmen! Außerdem ist es doch viel zu 
groß für mich."



"Wegnehmen würdest du es mir nicht – ich überlasse es dir zur Nutzung, 
weiter nichts. Und wegen der Größe... du mußt ja nicht den gesamten Palast 
gleichzeitig benutzen, das habe ich auch nie getan." Sie zwinkerte Scootaloo 
zu.
"Aber was ist mit Sweetie Belle und Applebloom? Die können ja nicht mit 
hier hoch – nur besuchsweise vielleicht, so wie Applejack und Michael jetzt 
gerade."
"Das ist allerdings richtig – aber wenn ich mich nicht sehr irre, waren sie 
auch nicht mit in deinem bisherigen Zuhause gewesen? Und eine 
Möglichkeit zum Übernachten braucht jedes Pony... außerdem wäre der Weg 
hierher immer gleich ein kleines Flugtraining." Sie zwinkerte ihrer 
Adoptivschwester zu.
"Da hast du allerdings recht... tja, dann... danke! Danke, danke, danke!" Sie 
flatterte dem himmelblauen Pony an den Hals, so heftig, daß Rainbow das 
Gleichgewicht verlor und beide auf den Wolkenboden plumpsten, aus dem 
sich prompt einige kleinere Wölkchen lösten, die dann wie Staubwolken zu 
Boden sanken und wieder mit diesem verschmolzen.
"Nicht so stürmisch, Kleine... ach nein, ich wollte dich ja nicht mehr so 
nennen." Rainbow lachte. "Schön, daß dir dein neues Haus so gefällt – so 
nützt es zumindest noch einem Pony, anstatt nur sinnlos am Himmel zu 
schweben. Dann wollen wir mal nach oben, auf die Dachterrasse – die Sonne 
wird gleich aufgehen."

Erstaunlicherweise gab es sogar Treppen, um die Höhenunterschiede 
innerhalb des Gebäudes zu überwinden – etwas, was ich in einem Bauwerk, 
das von Pegasi für Pegasi errichtet worden war, nicht unbedingt vermutet 
hätte, und ich sprach die bisherige Besitzerin darauf an.

"Naja, es wäre ja eher schlecht, wenn mal Besuch vom Boden kommt und 
der dann in der unteren Etage bleiben oder von unsereinem per Muskelkraft 
hochgehievt werden muß, oder?"
"Ist das wirklich der einzige Grund? So oft dürfte es doch kaum vorkommen, 
daß Erdponys oder Unicorns einen Pegasus in seiner Behausung besuchen, 
immerhin ist die Vorraussetzung dafür ja erst einmal der Auf-Wolken-geh-
Zauber, den wohl auch nicht gleich jedes Unicorn wirken kann."
"Stimmt... du bist wohl schon zu lange bei uns, als daß ich dir das als 
einzigen Grund verkaufen könnte. Hast natürlich recht... aber über den 
wahren Grund für die Treppen reden wir nicht gerne, es erinnert uns zu 
sehr daran, daß das Fliegen eben nicht für alle Zeiten selbstverständlich 
sein muß, auch für uns Pegasi nicht. Also gut: du weißt, was mit Arado 
Flash passiert ist, richtig? Der kann für eine geraume Weile nicht mehr 
fliegen... und möglicherweise auch nie mehr. Schwere Verletzungen der 
Flügel können vorkommen, auch bei uns... und ohne Treppen in unseren 
Häusern könnten wir diese nicht mehr benutzen und müßten zwangsweise 
am Boden leben, und es ist etwas anderes, ob ein Pony freiwillig unten auf 
der Erde lebt, so wie ich aus gutem Grund, oder gezwungenermaßen, weil es 
nicht mehr fliegen kann. Und auch Pegasi werden alt, es gibt auch welche, 
die sind locker so alt wie Granny Smith... aber mit zunehmendem hohem 
Alter leidet auch die Flugfähigkeit, und auch dann braucht es wieder 
Treppen."



"So ist das... dann ergibt das natürlich Sinn."
"Allerdings – aber wie gesagt: die meisten von uns reden nicht gerne darüber 
und denken erst recht nicht gerne daran, weshalb wir durchaus auch 
normale Stufen in den Wolkengebäuden haben."
"Verständlich."

Damit waren wir auf der Dachterrasse, die von einem wuchtigen, dem 
irdischen Barock zum Verwechseln ähnlichen Säulengeländer eingefaßt 
wurde, angekommen. Von hier aus hatte man einen herrlichen Rundblick 
über das Land... zum Glück konnte man die bizarre Überlagerungszone der 
beiden Universen in Ponyville von hier aus nicht sehen, dazu war sie zu weit 
entfernt. So störte nur das Tor in der Ferne das Bild der heilen 
equestrianischen Welt... es war auf die Entfernung zwar nur noch klein zu 
sehen, war aber wiederum zu groß zum Ignorieren, zumal es durch die 
zischelnde Begrenzung aus Blitzen recht deutlich als Fremdkörper in der 
Landschaft hervorgehoben wurde.

Nach vielleicht einer weiteren Minute war es dann soweit: der Himmel am 
östlichen Horizont leuchtete heller und heller, und dann trat der gewaltige 
Feuerball der Sonne hervor, um erst glutrot, dann rasch über gelbliche 
Farben ins Weiße übergehend, emporzusteigen, und wir konnten nicht 
einmal den vollständigen Aufgang beobachten, da das Licht bereits zu grell 
zum direkten Hineinsehen wurde. Warmes, wohltuendes Sonnenlicht 
überschüttete die Landschaft und die Dachterrasse, und von hier oben aus 
konnte man sehen, wie aus einigen kleinen Mulden am Boden die 
Morgennebel begannen, aufzusteigen.

Ein Rauschen war zu hören, und wie versprochen schwebte die Prinzessin 
des Tages und der Sonne heran – sie konnte es sich nicht verkneifen, einen 
eleganten Bogen auszufliegen und in einer einfach nur majestätisch zu 
nennenden Erscheinung auf der Dachterrasse zu landen. Möglicherweise 
war der optische Effekt nicht einmal von ihr beabsichtigt, aber er wirkte 
dennoch so, zumal ihr weißes Fell hier im Sonnenlicht besonders erstrahlte. 
Das neue Sonnenlicht brachte die verschiedenen Pastelltöne ihrer Mähne 
erst richtig zum Leuchten, und das magische Funkeln schien noch eine 
Spur intensiver zu sein als sonst.

"Ein herrlicher Sonnenaufgang, verehrte Prinzessin. Ihr habt wieder einmal 
hervorragende Arbeit geleistet", begrüßte ich sie mit einer eleganten 
Verbeugung. Amüsiert sah sie mich an.
"Ich danke vielmals – und freue mich, daß der Beginn meines Tages so 
gewürdigt wird, obwohl ich ja sagen muß, dich sonst nicht unbedingt zu 
dieser Zeit zu sehen."
"Das war schon in meiner Welt so... außer, wenn ich Nachtschicht hatte, 
dann habe ich teilweise auch herrliche Sonnenaufgänge gesehen. Ansonsten 
stimmt es aber, ich bin eher der Langschläfer – aber ich weiß die Schönheit 
eines solchen Ereignisses zu würdigen."
"Solches ist immer schön zu hören. Vielleicht wird es ja jetzt verständlich, 
daß unsere Gesellschaft an dem Ritual festhält, nach dem ich die Sonne 
aufgehen lasse und meine Schwester den Mond... auch wenn wir wissen, 



daß dem in Wahrheit nicht so ist, nicht einmal wir können den Verlauf der 
großen Himmelskörper oder gar ganzer Planetensysteme beeinflussen. Aber 
es ist eine schöne Tradition, daran zu glauben – und wer möchte daran 
schon rütteln, bei so eindrucksvollen Bildern?" Amüsiert zwinkerte sie mir 
zu, wurde dann aber wieder ernst. "Es freut mich natürlich, daß euch dieser 
Sonnenaufgang so gefallen hat – aber er bedeutet auch: es ist Zeit zum 
Aufbruch in die Welt der Menschen. Twilight hatte den Beginn der Mission ja 
auf etwa eine halbe Stunde nach Aufgang festgelegt, es wird also Zeit, zum 
Tor aufzubrechen. Twilight dürfte bereits warten, und so, wie ich es 
mitbekommen habe, ist Pinkie Pie auch anwesend – und hat für ein 
Frühstück gesorgt." Sie sah Applejack und Rainbow Dash nachdenklich an. 
"Wie kommt ihr am schnellsten dorthin? Rainbow, schaffst du es, deine 
Freundin zu tragen?"
"Aber immer doch! So weit ist es nicht – und Applejack würde mir nie eine 
Last werden."

"So sei es. Scootaloo, dir darf ich empfehlen, wieder zum Boden zu fliegen – 
Granny Smith ist inzwischen auch aufgestanden und bereitet soeben das 
Frühstück, sicher freut sie sich über etwas Hilfe, und Sweetie Belle und 
Applebloom möchten sicher auch nicht allein frühstücken."
"Jawoll, Prinzessin!" Das junge Pony salutierte zackig, um dann seine Flügel 
auszubreiten und sich – bereits mit deutlich weniger Mühe als noch vorhin – 
in die Luft zu erheben. "Ich denke, ich komme klar auf dem Weg nach unten 
– das hat gestern geklappt, das klappt heute nochmal." Damit flatterte sie 
los. Rainbow war mit einem Satz in der Luft und sah ihr nach, um notfalls 
noch eingreifen zu können, aber kurz darauf entspannte sie sich und 
landete wieder neben ihrer Geliebten.
"Alles klar... die Kleine ist heil unten angekommen. Ich staune, ich staune... 
sie macht Fortschritte, die ich nie für möglich gehalten hätte! Der Knoten ist 
bei ihr offenbar endlich geplatzt... wenn sie so weitermacht, hat sie Twilight 
an Flugfertigkeiten beizeiten übertrumpft."
"Dann sollten wir aufbrechen." Celestia ging wieder in die Knie und sah mich 
an. "Einmal darfst du noch... genieße es, es könnte sein, daß es vorerst das 
letzte Mal ist, daß ich dir als fliegendes Reitpony diene."
"Ich fühle mich erneut geehrt, von einer Prinzessin höchstselbst geflogen zu 
werden, und danke dafür, daß du es mir überhaupt ermöglichst", erwiderte 
ich, während ich aufstieg und wir losflogen.

"Oh, das höre ich gern... und es ist natürlich richtig: nicht jede Prinzessin 
würde so etwas tun. Luna ist da doch etwas... distanzierter, möchte ich 
sagen, aber zu ihrer letzten großen Zeit damals war der Umgang zwischen 
Regentschaft und Bevölkerung noch nicht so persönlich, nah und 
freundschaftlich wie heute, sie hat noch immer Probleme, ihre innere 
Einstellung der heutigen Zeit anzupassen. Sie ist deshalb nicht 
unfreundlich, aber doch deutlich reservierter, als ich es bin... oder besser, 
als ich es sein will, ob es klappt, weiß ich natürlich nicht. Und um ehrlich zu 
sein: es macht mir sogar Spaß, einfach mal etwas zu tun, was eine 
Prinzessin sonst einfach nicht tut", sie betonte die letzten Worte übertrieben 
affektiert. "Von Cadance könntest du so eine Aktion auch nicht erwarten, 



dazu ist sie zu jung, und unsere gute Twilight... so, wie ich sie einschätze, 
wäre sie sofort dabei, aber sie ist körperlich einfach noch nicht so weit."
"Sehe ich genauso – Twily wünscht ja auch nicht, als hochstehende und 
ponyferne Prinzessin behandelt zu werden, sondern will gern trotz der 
Tatsache, daß sie ein Alicorn ist, und trotz ihres von dir verliehenen Ranges 
als ganz normales Pony behandelt werden."
"Ich weiß... ich habe es mitbekommen. Sie hat ja eigens ihre Flügel 
unsichtbar gezaubert gestern nachmittag, richtig?"
"Stimmt genau. Dann hatte sie ihre Satteltaschen auf und sich mit den 
Tragegurten erst einmal unbeabsichtigt die Flügel abgeschnürt... muß recht 
unangenehm gewesen sein."
"Ja, ich kann mir vorstellen, daß das alles für sie nicht leicht ist... aber in 
ihre von der Natur vorgegebene körperliche Entwicklung kann und will ich 
nicht eingreifen. Ich erinnere mich noch, wie es bei meiner Schwester vor 
Jahrhunderten war... auch sie war von Geburt an flügellos, aber anhand 
ihrer starken Magie und ihrer einzigartigen Begabungen schon klar als 
Alicorn zu erkennen, wenn man einen Blick dafür hatte. Auch Luna bekam 
ihre Schwingen dann erst später, als sie so alt war wie Twilight jetzt."
"Aber bei euch beiden müßte es doch von Anfang an klar gewesen sein, daß 
ihr Alicorns seid? Ich vermute ja, ihr beide habt Equestria von euren Eltern 
bekommen, die selber Alicorns waren und deren Nachkommen also auch 
wieder Alicorns werden mußten?"

Celestia lachte, aber es klang wie ein Schrei, und ich merkte, wie sie 
zusammenzuckte – offenbar hatte ich unbeabsichtigt Erinnerungen in ihr 
geweckt, die für sie persönlich sehr schmerzhaft waren. "Entschuldige 
bitte... ich wollte dir nicht wehtun...ich hatte nicht die Absicht, respektlos 
oder gar übermäßig persönlich zu erscheinen."
"Das weiß ich... bei keinem Menschen wäre ich mir da sicher, bei dir schon. 
Trotzdem tut es weh... aber vielleicht wäre es wirklich an der Zeit, daß ich 
meine Lebens- und Familiengeschichte für die Nachwelt festhalte, auch ich 
werde schließlich nicht ewig leben... das wäre doch ein Projekt, wenn wir mit 
dem Problem der zwei Welten fertig sind, oder nicht? Vielleicht ist es sogar 
gut, daß du einer anderen Spezies entstammst, ich glaube, da kann ich 
unbefangener sein als irgendeinem Pony gegenüber, die Ponys kennen mich 
nun mal nur als Regentin ihres Landes, die schon immer da war, als 
gottähnliche Prinzessin mit den Superkräften, anscheinend unfehlbar..." Sie 
kniff die Augen zusammen, aber ich hatte, da sie den Kopf zu mir geneigt 
hatte, das feuchte Glitzern dennoch gesehen und schmiegte mich an sie – 
dieses Wesen hier war im Moment weder eine Prinzessin noch eine offizielle 
Repräsentantin, sondern einfach ein Pony, welches vielleicht schon zu lange 
eine Rolle hatte spielen müssen, ohne je daraus aussteigen zu können.
"Schon gut, Michael... ich komme damit zurecht. Die Idee steht erst einmal, 
wenn du willst, könnten wir uns meiner Biographie widmen – sofern du 
überhaupt bei uns bleiben möchtest, heißt das."

Ich brauchte genau einen Moment zu lange, um zu verstehen, was sie 
meinte.



"Aber – warum sollte ich... du denkst, ich könnte drüben in der 
Menschenwelt bleiben wollen?"
"Ich würde es dir nicht einmal verdenken. Du bist dort drüben geboren, 
aufgewachsen und hast dort fast dein gesamtes Leben verbracht... im 
Grunde war es selbstsüchtig von mir, dich nach Equestria zu holen, aber ich 
mußte es tun, weil wir einen Botschafter brauchten und nicht viele 
Menschen dafür in Frage kamen. Du hättest heute natürlich die Möglichkeit, 
einfach in deiner Welt zu bleiben und dort neu anzufangen... ich könnte 
nichts dagegen tun, und ich würde es auch nicht."
"Das kommt... überraschend", murmelte ich. "Aber ich denke, ich habe mein 
Leben inzwischen hier, in Equestria... zwar bin ich hier tatsächlich der 
Einzige meiner Art, aber immerhin habe ich euch... während ich in der 
Menschenwelt niemanden hatte."
"Dafür hast du nun Wissen und Erfahrungen, die du vorher nicht hattest. 
Ich würde es dir nicht verübeln, wie gesagt, wenn du dich entscheidest, in 
deiner Welt zu bleiben... auch wenn ich persönlich dich lieber in Equestria 
sehen würde, aber ich kann nicht meine persönlichen Wünsche über die 
aller anderen stellen."
"Doch, das kannst du... das mußt du vielleicht sogar, du kannst nicht 
ständig nur die Prinzessin und unnahbare Repräsentantin sein."
"Vielleicht hast du recht... aber langsam müssen wir landen, die anderen 
Ponys gucken schon komisch, was wir hier treiben." Mit einer schwer 
faßbaren Mischung aus unbestimmbarer Trauer und Erheiterung sah sie 
nach unten, und erst jetzt fiel mir auf, daß wir eigentlich längst am Ziel 
waren und bereits mindestens die dritte Platzrunde flogen. "Nur soviel, weil 
du danach gefragt hast: nein, unsere Eltern waren keine Alicorns, beide 
nicht, und nein, Luna war nicht immer meine einzige Schwester. Ich hatte 
noch zehn weitere Brüder und Schwestern außer Luna... sie alle sind seit 
Jahrtausenden tot." Ihre Stimme wurde hart, aber ich spürte genau, daß sie 
unter dieser aufgesetzten Härte und Kälte nur ihre Trauer verbarg, die ich 
unbeabsichtigt in ihrem Inneren ausgegraben hatte. "Die jüngste starb noch 
als Filly, der älteste wurde immerhin knapp hundert Jahre alt und starb als 
uraltes Pony. Aber welchen Unterschied macht das heute schon noch... auch 
bei ihm sind seither mehr als viertausendachthundert Jahre vergangen, 
alles, was unterhalb von Jahrhunderten liegt, rechne ich schon gar nicht 
mehr, wenn es so weit in der Vergangenheit liegt. Und nun genug davon – 
wir sollten uns den Problemen des heutigen Tages widmen, nicht der 
Vergangenheit einer alten Schachtel wie mir. Dafür ist ein anderes Mal Zeit – 
wenn du magst, natürlich nur, aber das brauche ich ja nicht alles noch 
einmal herunterbeten."

Während der letzten Worte hatte das Alicorn bereits deutlich an Höhe 
verloren, und paßgenau mit dem Ende ihres Satzes landeten wir ein kleines 
Stück abseits der Wiese zwischenden Bäumen, in einem Bereich, der vom 
verbliebenen Tor aus nicht einzusehen war. Offenbar hatte Twilight, 
möglicherweise beraten durch ihren Bruder, absichtlich einen Platz gewählt, 
von dem aus wir nicht sofort zu sehen waren, und ich bewunderte ihre 
Weitsichtigkeit – eine plötzliche Ansammlung von Ponys an meiner 
Botschaft, die dann genauso plötzlich unsichtbar geworden wären, hätte 



gute Chancen darauf gehabt, ungewollte Verdachtsmomente bei Klank und 
seinen Leuten zu wecken.

"Prinzessin! Michael! Da seid ihr ja endlich!", begrüßte uns Rainbow, die mit 
Applejack natürlich längst angekommen war. "Es geht mich ja nichts an, 
aber darf ich fragen, warum ihr da oben geschlagene fünf große Runden 
geflogen seid? Hattet Ihr Probleme beim Landen, Prinzessin? Die 
Bedingungen sind doch optimal!"
"Ganz recht, Rainbow Dash – es geht dich nichts an", erwiderte das Alicorn 
kühl, und die Fliegerin verstummte auf der Stelle. "Ist es mir denn nicht mal 
mehr gestattet, ein paar Worte mit dem Botschafter allein zu sprechen?"
Das Pegasuspony schien in sich zusammenzukriechen.
"Das war jedenfalls der Grund. Ich wollte einfach mit dem Botschafter privat 
sprechen, nichts weiter. Die Flugbedingungen hätten tatsächlich nicht 
besser sein können."
"Entschuldigt die unangemessene Frage", murmelte Rainbow.
"Schon gut... und nimm mir bitte meinen Tonfall nicht übel." Das Alicorn 
seufzte. "Ich wollte nicht harsch erscheinen... aber auch mir geht manchmal 
viel, zu viel, durch den Kopf."
Der Gesichtsausdruck des jungen Ponys wurde fragend, aber sie traute sich 
nicht, nachzuhaken und ihrer Herrscherin noch einmal mit unbeabsichtigt 
persönlichen Fragen auf die Nerven zu fallen.
"Ich erklärs dir nachher, Dashie... Celestia hat recht, nimm es ihr bitte nicht 
übel. Sie hat es mit Sicherheit nicht böse gemeint."
"Sie hätte dich doch auch hier unten allein sprechen können", murmelte das 
Pegasuspony in meine Richtung, schielte aber vorsichtig zu dem weißen 
Alicorn, das taktvollerweise so tat, als hätte es nichts gehört.
"Sie kann eben auch nicht aus ihrer Haut... oder ihrem Fell", antwortete ich. 
"Wie gesagt: ich erkläre es dir nachher."
"Na gut... wenn du es sagst."

Damit konnten wir zum Frühstück schreiten. Pinkie, die wie üblich vor 
Energie und guter Laune nur so strotzte, hatte tatsächlich eine Art üppiges 
Frühstückspicknick organsiert, und wir alle – Erdbewohner, Pegasus und 
Alicorns – ließen es uns schmecken. Während Applejack naturgemäß 
munter war und Rainbow durch die Ereignisse der Nacht ohnehin jede 
eventuell um diese Zeit bei ihr noch vorhandene Müdigkeit verloren hatte, 
wirkte Twilight nicht übertrieben ausgeschlafen.

"Wie lange hast du diese Nacht eigentlich noch gemacht, Pinkie?"
"Och, vielleicht so bis um vier? Du bist ja leider um zwölf schon gegangen!"
"Und das war schon zu spät... warte, bis um vier?! Und da bist du jetzt 
schon so ausgeschlafen und munter?!"
"Klar, warum denn auch nicht?"
"Aber es ist gerade erst sechs!"
"Stimmt!", kam die unbekümmerte Antwort – allerdings lieferte das 
rosafarbige Partypony keine weitere Erklärung, sondern erzählte von der 
Party der vergangenen Nacht. "Schade, daß ihr alle schon weg wart, wir 
hatten noch richtig viel Spaß... so gegen zwei hat uns sogar Prinzessin Luna 



höchstselbst für eine halbe Stunde besucht! War richtig nett, sie bei uns zu 
haben, und sie hatte auch richtig viel Spaß!"
"Den wird sie später in der Nacht noch gebraucht haben", murmelte ich. 
"Weiß jemand, wann die Träume stattgefunden haben?"
"Ja, ich." Die Antwort kam von Celestia. "Meine Schwester hat natürlich ihre 
Pflichten nicht vernachlässigt... die Träume waren später, zwischen vier und 
fünf Uhr nachts."
"Ui! Was für Träume? Ich hatte keine Träume! Waren sie schön?"
"Kann man so direkt leider nicht sagen... waren im Gegenteil ziemlich 
häßlich."
"Oh. Wie schade... naja, Träume sind Schäume." Selbst jetzt verlor das 
energiegeladene Pony nicht seine positive Einstellung.

Nach dem nur wenige Minuten dauernden Frühstück, nachdem sich 
Celestia von uns verabschiedet und uns viel Glück und Erfolg gewünscht 
hatte, war es dann an der Zeit für Twilights Zauber. Wir stellten uns auf.
"Ihr wißt, was wir vorhaben... ich habe es ja jedem einzeln 
auseinandergesetzt. Ich werde uns nun also verschwinden lassen – natürlich 
nur rein optisch, wir sind also weiterhin vorhanden, können aber nicht mehr 
gesehen werden. Der Zauber wird, wenn er nicht vorher beendet wird, 
höchstens sechs Stunden, also bis heute Mittag, anhalten – Michael, was 
meinst du, reicht das aus?"
"Schwer vorherzusagen... aber ich denke, das sollte reichen für den Anfang. 
Nötigenfalls kannst du den Zauber doch unterwegs auffrischen, oder nicht?"
"Weiß ich ehrlich gesagt selber nicht... ich kenne die Gegebenheiten in 
deiner Welt nicht. Hoffen wir also einfach mal, daß sechs Stunden reichen. 
Und wir werden zwar für Außenstehende unsichtbar, können uns 
untereinander aber nach wie vor sehen – und wir haben keine darüber 
hinausgehenden Fähigkeiten, wir können also nicht durch Wände gehen 
oder sowas in der Art. Bereit? – Nein, du doch nicht, Pinkie." Das Partypony 
hatte wie selbstverständlich in unserer Gruppe Aufstellung genommen.
"Aber warum denn nicht? Mach mich auch mit unsichtbar! Das ist bestimmt 
ein Riesenspaß, mal unsichtbar zu sein und sich so unter die Ponys hier zu 
mischen! Büüüüdddeee!" Sie strahlte das fliederfarbene Alicorn mit großen 
runden Augen an, schaffte es aber nicht wirklich, ernst zu bleiben. Twilight 
schnaufte.
"Also bitte, wenn es denn sein muß... aber du weißt, daß du bis zum Mittag 
unsichtbar bleiben wirst!"
"Ich weiß! Ich weiß! Ich freu mich drauf!"
"Also dann..."

Damit schloß sie die Augen und konzentrierte sich. Ihr Horn lud sich 
sichtbar auf, dann schoß eine intensiv lilafarbige Wolke aus funkelnder 
Magie heraus und hüllte die gesamte Gruppe ein. Nach einigen Sekunden 
wurde das violette Leuchten blasser und verschwand.

"Fertig. Wie fühlt ihr euch?"
"Eigentlich nich' anders als vorher ooch... jetzt müßt'n wir nur noch wissn, 
ob's geklappt hat un' wir wirklich unsichtbar sin'. Wir sehn uns ja 



unter'nander, das war ja so gewollt, aber könn' uns and're wirklich nich' 
mehr sehn?"
Wie aufs Stichwort zuckte ein Lichtblitz neben uns auf, und eine inzwischen 
wohlbekannte Gestalt erschien, gekleidet wie ein typischer Klischee-Tourist 
mit T-Shirt, kurzer Hose, Sandalen, Sonnenhut und einer Kamera um den 
Hals. Discord nahm den Fotoapparat vor sein Gesicht und schoß einige (von 
unnötigen Blitzen begleitete) Fotos, wobei er demonstrativ suchend in unsere 
Richtung starrte.
"Nanu? Wo sind sie denn? Ja, wo sind sie denn? Ich hätte schwören können, 
daß es hier eine Gruppe süßer Knuddelponys und ein Primatenwesen 
gegeben hätte! Muß mich wohl geirrt haben... naja, lasse ich die Fotos eben 
hier liegen."
Die Polaroidbilder flatterten zu Boden, und Discord drehte sich um und 
begann, demonstrativ vor sich hinsummend davonzustapfen. Während ich 
mir die Bilder schnappte, verdrehte Twilight die Augen.
"Discord! Laß doch den Blödsinn."
"Oooooh, ich höre was! Ich höre wen! Aber ich sehe nichts!" Demonstrativ 
suchend sah sich der Drachenequus um. Ich nahm mir die Fotos – 
tatsächlich zeigten sie nur die leere Landschaft und die Hinterlassenschaften 
des Frühstücks.
"Falls die Bilder hier echt und nicht manipuliert sind, sind wir wohl wirklich 
nicht zu sehen."
"Und jetzt höre ich sogar einen Menschen, ohne ihn zu sehen! Hilfe! Hier 
spukts!", rief Discord übertrieben theatralisch. Twilight stampfte ärgerlich 
mit dem Huf auf.
"Schon gut, schon gut, mein kleines Pony, kein Grund, gleich sauer zu 
werden." Das stereotype Touristen-Outfit verschwand, genau wie die 
Polaroidkamera. "Dann eben im Ernst. Ja, Twily, dein Zauber hat 
funktioniert, ich gratuliere! Und ich muß sagen, daß ich deine Idee äußerst 
kreativ finde... sehr einfach, fast trivial, aber dennoch wirkungsvoll, so 
erzeugt man mit minimalem Aufwand ein nettes kleines Chaos! Zumindest 
könnte man das in eurem aktuellen Zustand gut tun... ihr lernt es schon 
noch. Jaaaa, da muß man erst einmal drauf kommen, die Lichtreflexion 
energetisch zu unterdrücken und stattdessen mit Mikrogravitation das Licht 
der hinter einem liegenden Objekte um den Körper herumzuleiten, das ist 
ein guter Ansatz... hätte fast von mir sein können, so eine gute Idee hatte ich 
nicht mal. Dazu dann noch eine individuelle Sichtbarmachung durch 
Erkennen und Umrechnen nichtsichtbarer Strahlung bei jedem einzelnen in 
der Gruppe... das ist schon richtig schönes Chaos, was du da mit den 
normalen Naturgesetzen losläßt." Anerkennend tätschelte er dem Alicorn die 
Mähne. "Unsichtbar seid ihr damit in der Tat, auf eine Art, an die ich gestern 
tatsächlich nicht einmal gedacht habe... unsichtbar für alle anderen, aber 
natürlich nicht für mich. Ich darf euch aber gerne versichern, daß ihr für 
alle normalen Wesen nicht mehr zu sehen seid."
"Danke... aber was verschafft uns eigentlich die Ehre deines Besuchs?", 
wollte ich wissen.
"Nun, mir war langweilig, und das, was ihr hier so vorhabt, könnte 
interessant werden... deshalb dachte ich, ich begleite euch! Also, los gehts!"
"Aber bist du selbst auch unsichtbar?"



Als Antwort erschien wieder die Polaroidkamera von gerade eben, um in der 
leeren Luft vor mir zu schweben. Ich streckte die Hand aus, und sie 
plumpste hinein.
"Finde es heraus! Ihr Menschen seid doch solche Forschergeister! Und ich 
schwöre bei der großen Celestia, daß ich den Apparat nicht manipuliert 
habe!"
Inzwischen wußte ich, daß man bei dieser Kreatur am einfachsten zum Ziel 
kam, indem man sein Spiel mitspielte, also linste ich durch den Sucher, sah 
dort Discord, drückte ab und nahm mir das Bild, das der Kasten 
ausspuckte, und wedelte es trocken. Wenig überraschend befand sich auf 
dem Foto nur leere Landschaft – von der Anwesenheit Discords war nichts 
zu sehen.

"Überzeugt? Dann kanns ja losgehen! Und ich bringe sogar etwas mit, woran 
unsere liebe kleine Prinzessin hier vielleicht nicht gedacht hat: eine 
Audioabschirmung! Na, ist das nichts? Man hätte euch ansonsten zwar 
nicht gesehen, aber gehört schon – ihr hättet stumm sein müssen wie die 
Fische. Dran gedacht, Twily?"
Der erschrockene Gesichtsausdruck Twilights verriet, daß sie eben diesen 
Punkt nicht berücksichtigt hatte, und Discord deutete ihre Mine natürlich 
richtig.
"Oooooch, kein Grund, so zu erschrecken... der liebe Onkel Discord tut dir 
doch nichts. Und kein Pony ist perfekt – aber muß ja auch nicht, dafür bin 
ich ja da!"

Damit brachen wir auf in Richtung des Tores und kamen dabei natürlich 
unvermeidlich an meiner Botschaft vorbei. Eher beiläufig und automatisch 
sah ich auf den Schreibtisch – und erlebte eine Überraschung.

Der Bildschirm des Notebooks war nicht dunkel, wie er es gestern fast den 
ganzen Tag über gewesen war. Stattdessen war er offenbar aus der Ferne 
aktiviert worden, und einige Programme waren offen und blinkten nach 
Aufmerksamkeit. Verwundert trat ich näher – und sah ein wohlbekanntes 
Gesicht: niemand anderes als General Holzberg, im Moment auf Standbild 
geschaltet, blickte in die Kamera auf seiner Seite.


